
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten unddie Bueſtrager, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. entgegen
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anſpruch auf Lije
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.
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2. Blatt

Der Weittlauf.
Es iſt nichts mit der 15 Millionen Dollar Anleihe für

die Reichshauptſtadt, die der Berliner Kämmerer ſchon in
der Taſche zu haben glaubte und die doch plötzlich einer
deutſchen Jnlandsanleihe Platz machen mußte; und es
wird nichts mit der 80- oder 100- Millionen -Dollar Anleihe
für das Reich, die Reichsfinanzminiſter Hilferding auch
ſchon ſo gut wie ſicher hatte, nachdem alle tags zuvor von
den Newyorker Bankgewaltigen geſtellten Bedingungen
von Reichsregierung und Reichstag angenommen waren.
Man kennt noch nicht recht die genaueren Zuſammen

hänge, die zu dieſen geſcheiterten Hoffnungen geführt
haben, und man weiß deshalb nicht genau, wer für ſie
eigentlich verantwortlich gemacht werden darf. Als Nächſt
beteiligter bietet ſich nur dem allgemeinen Unwillen fürs
erſte der Reichsbankpräſident Dr. Schacht dar, weil er
die ihm ſelber gewiß ſehr peinliche Aufgabe übernommen
hatte, der unveränderten Fortdauer der in höchſtem Grade
bedenklichen Finanzwirtſchaft der letzten Jahre mit größter
Entſchiedenheit entgegenzutreten, trotzdem ihm eine ſozu
rin erfaſſungs mäßige Legitimg für dieſ. in
mit dem Vorwurf raſch bei der Hand, daß er ſich die Rolle
eines Finanzdiktators anmaße, die ihm durchaus
nicht zuſtehe, und daß er unglaublicherweiſe ſeine Aufgabe
darin zu erblicken ſcheine, den Kredit des Reiches und der
deutſchen Wirtſchaft zu untergraben, ſtatt ihn zu ſchützen
und zu ſtützen.

Aber Dr. Schacht hat nicht auf Granit gebiſſen, wie
man danach eigentlich hätte meinen ſollen. Reichstag und
Reichsregierung haben ſich ſeinen Forderungen in der
Hauptſache gefügt, wie ſchon vorher die Reichshauptſtadt
mit der von ihm geforderten Einführung eines Tilgungs
fonds neben den Erhöhungen der ſtädtiſchen Einnahmen
ſich ſeinen Anleihebedingungen unterworfen hatte. Wenn
erſt wieder das Geld im Beutel klingt, wird der Zorn
gegen den Beherrſcher der Reichsbank ſich wahrſcheinlich
langſam wieder legen. Bleiben aber wird der nunmehr
ganz unausbleiblich gewordene Z3wangzu äußerſter
Sparſamkeit in unſerer geſamten öffentlichen Ver
waltung und bleiben wird auch die uns nachgerade mit
ſtärkſtem Nachdruck beigebrachte Erkenntnis, daß, wenn
wir unſere Ausgaben wirtſchaft aufrechterhalten wollen,
das nur unter erheblicher Vermehrung der ſchon jetzt ge
wiß nichts weniger als leicht zu tragenden Steuerlaſten
möglich ſein wird.

Wie unſere auswärtigen Schulden ſich in
Zukunft geſtalten werden, darüber wiſſen wir nun ja an
geſichts des Young Planes einigermaßen Beſcheid. Aber
auch unſere innere Schuldenlaſt muß allen verantwort
lichen Finanzmännern allmählich Furcht und Schrecken
einflößen. Wer ſich trotzdem nicht an die wirklich einzige
„Forderung des Tages“, die Ausgaben zu droſſeln, wo nur
irgend dazu die Möglichkeit beſteht, die Verwaltung zu
vereinfachen, auf daß ſie endlich billiger und raſcher arbeitet,
wie es ſich für ein völlig verarmtes Volk gehört, hält,
der hat ſeinen Beruf als verantwortlicher Staatsmann un
zweifelhaft verfehlt und muß fort von ſeinem Platz ehe
uns von außen her, durch die fremdländiſchen Gläubiger,
die Freiheit unſerer Entſchließungen vollends genommen
wird. Wir haben in dieſen Tagen beſchämendſten Wett
laufs um irgendwoher zu nehmende Anleihen einen
bitteren Vorgeſchmack davon bekommen, wohin es führen
muß, wenn man die Verlegenheiten des Reiches erſt turm
hoch anſchwellen läßt, ſo daß der Geldgeber einfach in die

Lage kommt, uns jede Bedingung zu diktieren, die ihm
gutdünkt. Es hat nicht viel gefehlt und die ſoeben mit
einem Vertrauensvotum des Reichstages bedachte Regie
rung wäre in die Luft geflogen, weil ſie ihren dringenden
finanziellen Verpflichtungen nicht mehr nachzukommen
vermochte. Jm letzten Augenblick iſt das Außerſte, wie
man nun wohl hoffen darf, gerade noch vermieden worden,
aber die ſchlimmen Erfahrungen dieſer trüben Weih
nachts zeit werden ſelbſtverſtändlich nachwirken, und
niemand kann wiſſen, ob ſie ſich nicht ſehr bald, vielleicht
in noch verböſerter Auflage, wiederholen werden. Der
Reichstag ſucht in einem regelrechten Galopptempo nun zu
retten, was eben noch zu retten iſt, doch iſt wohl nunmehr
die Aberzeugung Allgemeingut des ganzen Volkes ge
worden, daß es ſo wie bisher in Deutſchland nicht weiter
gehen kann, wenn wir überhaupt noch eine geregelte Ver
waltung und eine auf dem freien Willen der Nation be

ruhende Geſetzgebung aufrechterhalten wollen.

S

Die Geſundung der Reichsfinanzen.
Erhöhte Agrar- und Tabakzölle.

Berlin, 21. Dezember.
Süßer Friede, holde Eintracht haben im Reichstage in

den letzten Tagen durchaus nicht den Ton angegeben, wie es
wohl angeſichts der aufſteigenden Weihnachtsferien zu er
warten geweſen wäre. Hart waren die Kämpfe und grimmig
der Zorn, wenn die eine Partei nicht ſo wollte wie die andere
und die dritte gar gänzlich aus der Reihe ſprang. Wiederholt
drohten die ganzen ſo mühſam fortgeführten Beſprechungen
hinter den Kuliſſen zu zerſplittern in einem Chaos, mit dem
weder Regierung noch Volk etwas anzufangen imſtände
wären. Der Finanzmangel des Reiches lag gleich einem
ſchweren Alp auf den Gemütern wird es überhaupt zu einer
Chriſtfreude kommen?
Doch nach ſchier unendlichen Zweifeln gelang es in vorletzter
Stunde, eine gewiſſe rein rig zu erzielen. Nicht alle
Bedenken waren beſeitigt, aber das Sofortprogramm,
ümfaſſend Erhöhung der Beiträge für die Arbeitsloſenfür
ſorge und ſtärkere Tabakbeſteuerung, fand eine Mehrheit.
ebenſo die Zolländerungen zur teilweiſen Abhilfe für land
wirtſchaftliche Beſchwerden. Dann hätten die Volksboten ab
reiſen dürfen, wenn nicht die Kommuniſten hartnäckiges Feſt
halten an ihrem formaliſtiſchen Berechtigungsſchein zur Au
beraumung einer a enes in den erſten Morgenſtunden
proklamiert hätten. zend und unwillig fügte man ſich;
dann durften die Ferienglocken läuten! 10.

(122. Sitzung. B. Berlin, 21 Dezember.
Die erſte Beratung des von der Regierungskoalition be

antragten Geſetzes zur
außerordentlichen Tilgung der ſchwebenden Reichsſchuld

wird begonnen. Nach dem Geſetzentwurf ſoll bis zum Ende
des Jahres 1930 ein Betrag von 450 Millionen Mark an
geſammelt werden.

„Jm Namen der Regierungsparteien gibt der Abg. Dr.
Brüning (Ztr.) folgende Erklärung ab: Der Entwurf eines
Geſetzes zur außerordentenhen Tilgung der ſchwebenden
Reichsſchuld iſt eingebracht worden aus der Notwendigkeit
heraus, noch vor der Vertagung des Reichstages die Voraus
ſetzungen

für die überwindung der Kaſſenſchwierigkeiten des Reiches
zu ſchaffen. Die Stellung der von den Antragſtellern ver
kretenen Parteien zu dem Finanzprogramm, deſſen Grund
züge die Regierung entwickelt hat, wird dadurch nicht geändert.
Die Parteien ſind ſich bewußt, auf dem hiermit eingeſchlagenen
Wege gleichzeitig die Fortführung der durch das nationale
Intereſſe gebotenen Außenpolitik zu gewährleiſten.

Reichskanzler Müller
Die in der Regierung vertretenen Parteien haben dieſen

Entwurf als Jnitiativgeſetz eingebracht; das war wegen der
raſchen Erledigung nokwendig. Am 12. Dezember habe ich
im Reichstag auf die Notwendigkeit der Uberwindung der
Ultimoſchwierigkeiten hingewieſen. Die Regierung war da
mals der Auffaſſung, nach Vorlage ihres Reformprogramms
und mit Erledigung des Sofortprogramms könnten die vor
handenen Schwierigkeiten überwunden werden. Mit einer
amerikaniſchen Bankenfirma hatte das Reichsfinanzminiſte
rium Verhandlungen eingeleitet. Dieſe Verhandlungen waren
aber am Mittwoch noch nicht zu einem Ergebnis gelangt.
Deshalb habe ich das Kabinett berufen, weil nach meiner
berzeugung die Entſcheidung nicht länger hinausgezögert
werden durſte. Die Reichsregierung war bei dieſer Sitzung
einſtimmig der Auffaſſung, daß

innerhalb 24 Stunden Klarheit geſchaffen
werden müſſe zur Uberwindung der Kaſſenſchwierigkeiten.
Das Reichskabinett erſuchte mich, zu dieſem Zweck Verhand
lungen mit dem Herrn Reichsbankpräſidenten Dr. Schacht zu
führen. Aus dieſen Verhandlungen ging hervor, daß zur Be
hebung der vorhandenen Schwierigkeiten eine Erweiterung
des Sofortprogramms notwendig war. Dieſe Sachlage wird
dem Reichstage in einem vorliegenden Antrage klar emacht,
der unter Mitwirkung der Regierung entſtanden iſt. ediglich
aus Rückſicht auf die notwendige ſchnelle Entſcheidung hat die
Regierung keinen eigenen Geſetzentwurf eingebracht. Der An
trag entſpricht dem 14. Punkt des vorgelegten Finanz
programms. Es muß eine Abdeckung des nach den Summen
für den Nachhaushaltsetat und den Kreuzerbau verbleibenden
Reſtes feſtgelegt werden. Für jede außerordentliche Ausgabe
ſoll ein Sondergeſetz Umfang, Zeit und Deckung regeln Der
vorliegende Geſetzentwurf nimmt einen Teil dieſes Sofort
programms vorweg. Er legt 450 Millionen Mark für das
Etatsjahr 1930 zur Tilgung jetzt ſchon feſt. Gegen die Er
wartung der Regierung hat es ſich e daß das
vom Reichstag am 14. Dezember gebilligte Sofortprogramm

Tabakſteuer und die Beiträge zur Arbeitsloſenverſicherun S
zur Beſchaffung des nötigen Ultimokredits von 350 S
onen nicht ausreicht. Die Regierung bat die Regierungs
parteien, für die alsbaldige Verabſchiedung des vorliegenden
Geſetzentwurfes einzutreten. Am Donnerstag erfolgte die
Einigung zwiſchen Regierung und Regierungsparteken Und ſte

hat es möglich gemacht, daß die für Dezember erforderlichen
Kredite zur Verfügung ſtehen. Damit ſind die beſtehenden
h e e Gefahren abgewendet. Nunmehr 8 es Auf
gabe dieſes Hohen Hauſes, durch baldige Verabſchiedung
dieſes Geſetzentwürfes die

Die Frage ſtand auf allen Geſichtern.

aber das ſei zuwenig.

Mitwirkung an der raſchen Geſundung der Reichsfinanzen
zu bekunden. Die Annahme des Geſetzes wird nicht ohne Rück
wirküng auf das Finanzprogramm der Reichsregierung ſein.
Die Regierung wird unverzüglich die notwendigen Arbeiten
beginnen, um dieſen neuen Teil des Sofortprogramms in den
Rahmen des allgemeinen Finanzprogramms einzugliedern.
Dabei muß geprüft werden, ein wie großer Betrag der zur
Tilgung der Reichsſchulden im Jahre 1930 erforderlichen 450
Millionen Mark durch Senkungen der Ausgaben gewonnen
werden kann. Wir ſind

zur Sparſamkeit durch unſere Finanzlage gezwungen
Der Weg iſt ſchwer und dornenvoll. Aber er wird von der
Regierung und dem Reichstag beſchritten werden müſſen, wenn
wir zu einer Sanierung der Finanzen kommen wollen.

Inzwiſchen iſt von den Kommuniſten ein
Mißtrauensantrag gegen den Finanzminiſter Dr. Hilferding
eingegangen. Abg. Dr. Bang (Din.) erhebt Vorwürfe gegen die
Regterung, welche die Einnahmen zu hoch und die Ausgaben
zu niedrig angeſetzt habe. Er ſpricht dem Finanzminiſter
Hilferding ſein Mißtrauen aus.

Abg. Dr. Neubauer (Komm.) ſtellt die Behauptung auf,
das Deutſche Reich ſtehe unter der abſoluten Diktatur des
Finanzkapitals.

Abg. Stöhr (Nat.Soz.): Die Vorlage iſt das Produkt einer
Paarung zwiſchen ſchlotternder Angſt und Leichtſinn. Die
Firma „Deutſche Republik iſt längſt bankerott. eder zu der

zu den ſogenannten Regierungsparteien kann
man das geringſte Vertrauen haben.

Abg. u lönne h e J

durch ihre verfehlte Politik en ſie das Reich in die Finanz
ſchwierigkeiten S Das Reich brauche genau ſo wie die
Stadt Berlin einen Staatskommiſſar für die Beauſſichtigung.

Die Vorlage wird in Weg Leſung gegen Deutſchnatio
nale, Chriſtlichnationale rbeitsgemeinſchaft, Kammuniſten
und Nationalſozialiſten angenommen.

Nunmehr kommen die
Novelle zum Tabakſteuergeſetz und der eitelt über
die Erhöhung der Beiträge zur Arbeitsloſenver

ſicherung
zur dritten Beratung Beide Gegenſtände umfaſſen das ſo
genannte Sofortprogramm. Von den Regierungsparteien geht
der Antrag ein, die Steuerſätze für Pfei entabak gegenüber
den Ausſchußbeſchlüſſen zu ermäßigen. eiter ſollen die
durch das Geſetz arbeitslos werdenden Arbeiter und Angeſtellten un ſchatet der Leiſtungen der Arbeitsloſenverſiche

rung für die Dauer von 26 Wochen Unterſtützung in einer
Höhe erhalten, daß die Geſamtunterſtützung 75 Prozent des
entgangeſen Arbeitsverdienſtes nicht überſteigt Nach kurzer
Beratung wird die Tabakſteuernovelle mit
der Regierungsparteien angenommen. Einem Antrag der
Regierungsparteien gemäß wird der Steuerſatz für Zigaretten
papier auf fünf Mark feſtgeſetzt. Die Tabakſteuernovelle wird
in der Schlußabſtimmung mit 258 gegen 147 Stimmen bei
neun Enthaltungen endgültig angenommen. Die Beitrags
erhöhung bei der Arbeitsloſenverſicherung wird mit 248 gegen
156 Stimmen bei neun Enthaltungen angenommen. DeDeutſche Volkspartei ſtimmt zum Teil gegen, zum Teil für die
Vorlage; ein dritter Teil der Volkspartei enthält ſich der
Stimme. Mit dieſer Abſtimmung iſt

das Sofortprogramm endaültig verabſchiedet.

Nunmehr kommen die zurückgeſtellten 9
Abſtimmungen über die Zollvorlage

àan die Reihe. In einfacher Abſtimmung wird der erſt an
genommene Antrag, den ne allgemein auf fünf Mark heraufzuſetzen, abgelehnt. Zur Annahne gelangt eine Faſſung
der Regierungsvorläge, nach der der Zollſatz für 1930 auf fünf
Mark und dann auf zwei Mark feſtgeſetzt wird. Die Ver
bindung von Futtergerſte mit et zu Futterzwecken wird
abgelehnt. Die Regierung wird durch einen angenommenen
Antrag ermächtigt, eine Verbilligungsprämie für gekennzeich
neten Roggen zur Viehfütterung zu gewähren.

Vor der Schlußabſtimm ung nehmen noch ver
ſchiedene Redner zu Erklärungen das Wort.

Abg. Oberſohren (Dtn.) weiſt darauf hin, daß der Zweck,
der Landwirtſchaft und einer Anzahl notleidender Jnduſtrien
Schutz zu gewähren, nur unzureichend erfüllt werde. Es fehlen
die Vorſchläge der deutſchnationalen Anträge ſowie der Schutz
vor Unterbietung der deutſchen Wirtſchaft. Einige Beſtimmun
zugunſten der Landwirtſchaft ſeien ja in der Vorlage enthalten,

Der geſamten Vorlage könne die
deutſchnationale Fraktion nicht zuſtimmen; ſie werde ſich der
Stimme enthalten. Ebenſo der Stimme enthalten wird ſich
die Chriſtlichnationale Bauernpartei nach einer Erklärung des
Abg. Hepp. Starke Bedenken gegen die Vorlage macht auch
der Abg. Schlange-Schöningen (Chriſtl-Nat. Arbeiksgem.)
geltend aber die tie Arbeits gemeinſchaft würde
der Vorlage zuſtimmen, da man der Landwirtſchaft die darin
enthaltenen kleinen Vorteile nicht entziehen könne.

Die namentliche Schlußabſtimmung ergibt die Annahme
der Zollvorlage mit 311 gegen 40 Stimmen bei 64 Stimm-
enthaltungen.

Zur Annahme gelangt eine Entſchließun des Zentrums,
die Reichsregierung möge den aus dem offenen Markt ge
zogenen Roggen, in erſter Linie den bäuerlichen, insbeſo
Zere den kleinbauerlichen Schweinezüchtern und Käufern

verbilligt zu Futterzwecken zur Verfügung
ſtellen. Eine andere angenommene Ent chließung zum Schutz
der Intereſſen des ſelbſtändigen Getreide und Futtermittel
handels iowie der kleinen und Mittelmühlen wird gebilligt

Finan



Der Mißtrauensantrag der Kommuniſten gegent
das Geſamtkabinett wird gegen die Antragſteller abgelehnt.

Dann vertagt ſich das Haus auf Sonntag, 0.15 morgens.
Auf der Tagesordnung der Nachtſitzung ſteht die dritte Be
ratung des Schuldentigungsgeſetzes. Nach dieſem Beſchluß
entſpinnt ſich noch eine durch den Abg. von Lindeiner-Wildau
(Chriſtl.-Nat. Arbeitsgem.) eröffnete Debatte darüber, ob es
wegen der ſormaliſtiſchen Auskegung der Geſchäftsordnung
überhaupt notwendig i W Sitzung abzuhalten. Präſident
Löbe antwortet, die dritte Beratung des Schuldentilgungs
geſetzes könne nur ſofort vorgenommen werden, wenn
niemand e und fragt die Kommuniſten noch ein
mal, ob ſie ihren Widerſpruch s wollen. Abg
Torgler Komm.) hält unter ſtarken Pfuirufen des en
ſeinen re e aufrecht. Präſident Löbe: Unter dieſen
Umſtänden könne die Nachtſitzun m vermieden werden.
Man werde bei der bevorſtehenden Reviſion der Geſchäfts
ardnung auf die Angelegenheit zurückkommen

Nächtlicher Kehraus.
Der Plenarſaal und die Tribünen des Reichstages waren

ſtark veſeßt, als in der Nacht zum Sonntag um 122 Uhr
Vizepräſident Efſer die Nachtſttzung des Reichstages mit
der amtlichen Mitteilung vom Rücktritt des Reichsfinanz
miniſters Dr. Hilferding eröffnete. Er teilte weiter mit,
daß r deren re Lobe von der Volksrechtspartei
ſein Amt niedergelegt habe. eAbg. Torgler Komm erklärte vor Eintritt in die
Tagesordnung unter großer Unruhe, die Regierung müſſe eine
Begründung für den Rücktritt Or. Hilferdings geben

Da kein Vertreter der Regierung das Wort nahm er
öffnete Vizepräſident Eſſer die dritte Beratung des Jnitia
tivgeſetzentwurfes der Regierungsparteien über die Bildung
eines Tilgungsfonds von 450 Millionen.

Als einziger Redner nahm das Wort Abg. Dr. Neu
bauer Komm.), der behauptete, mit dem vorliegenden
Entwurf ſei dem ganzen deutſchen Volke gezeigt worden, daß
ſeine Geſchicke vom internationalen Finanzkapital beſtimmt
werden.

Danach fand in dritter Beratung die namentliche Ab-
ſtimmung über den Geſetzentwurf ſtatt. Sie ergab bei 390
abgegebenen Stimmen 255 Ja 131 Nein-Stimmen und vier
Enthaltungen. Das Ergebnis wurde von den Kommuniſten
mit lauten Proteſtrufen aufgenommen. Darauf vertagte ſich
der Reichstag auf unbeſtimmte Zeit.

Rücktrittsgeſuch des Staatsſekretärs
Popitz.

Wenn man „vertrauliche Briefe ſchreibt
Der Staatsſekretär im Reichsfinanzminiſterium, Dr.

Popitz, hat dem Finanzminiſter ſeinen Rücktrittsgeſuch
eingereicht. Den letzten Anlaß für dieſes Rücktrittsgeſuch
ſoll ein Rundſchreiben geboten haben, das er ohne Wiſſen
des Finanzminiſters an die Länderregierungen „ver
trau lich gerichtet hatte, in dem er darauf aufmerkſam
machte, daß die Auszahlungen und überweiſungen des
Reiches an ſie im Dezember nur mit 50 Prozent in Frage
kommen könnten. Dieſes Schreiben iſt von den Empfän

gern nicht vertraäulich behandelt worden. Das Be
kanntwerden des Schreibens ſoll das Mißtrauen, das
gegen den Staatsſekretär als Hauptbearbeiter der Hilfer
dingſchen Finanzreform wohl bereits in einem gewiſſen
Maße vorhanden war, ſo vergrößert haben, daß dieſer
glaubte ſeinen Rücktrittsgeſuch anbieten zu müſſen. e

e

Kampf um den Gerſtenzoll.
Die Sozialdemokraten wollen nicht nachgeben.

Die Beſprechungen unter den Regierungsparteien des
Reichstages über die Geſtaltung des Zolles für Futtergerſte
führten noch nicht zu einem Ergebnis Die ſozialdemokratiſchen
Unterhändler lehnten ein Nachgeben in dieſer Fräge
rundweg ab. Sie erklärten, daß ſie dieſe Frage als eine We
politiſche Frage betrachten müßten. Aus ſozialdemokratiſchen
Kreiſen verlautet, daß die Fraktion nicht nur gegen die ge
ſamte Zolltarifvorlage ſtimmen müßte, falls die anderen Koa
litionsparteien die Erhöhung des e für Futtergerſte auf
fünf Mark beibehalten, ſondern, daß ſie darüber hinaus dann
auch die Koalitionsfrage aufwerfen müſſe. Die Verhandlungen
wurden weitergeführt:

Im Reichstage fand nachmittags auch eine Beſprechung der
Reichsregierung mit Vertretern der Großbanken über dem
Kredit ſtatt, den das Reich zum Ultimo Dezember braucht.

Das Rätſel von Wildenwarth
Kriminalroman von Matthias Blank.

22. Fortſetzung Nachdruck verboten
Aber die Diebe waren ja feſtgenommen Weshalb äng-

ſtigte ſie ſich?
Der Kellner kam wieder und deckte den Tiſch, ſervierte

und erzählte dabei in ſeiner geſchwätzigen Art weiter: „Gnä
dige Frau, ſoeben habe ich das Allerneueſte erfahren. Es
ſind doch Perlen geſtohlen worden, aus einem Zimmer her
aus.

„Es intereſſiert mich wirklich nicht.
„Jch dachte nur, gnädige Frau.
„Jhr guter Wille in Ehren, Franz! Aber das iſt doch die

Hauptſache, daß die Diebe ja feſtgenommen ſind.
„Freilich, das allerdings!“
Und der Kellner trat von dem Tiſche diskret zurück.
Frau Sabine van den Brucken füllte die Taſſe für Li

ſelokte; mit einem Lächeln fragte ſie dabei: „Sind nun die
Nachwirkungen deines unruhigen Schlafes endgültig vor
bei. Haſt du ihn dir gründlich aus den Augen gerieben?“

Ganz leiſe, faſt verſchüchtert, wie immer noch von hal
ben Zweifeln gequält, klang es „Ja, Mamal“
Der hat dich jetzt wieder die Furcht vor Dieben er
ſchreckt?“

„Nein, Mama.“
„Kommt dort nicht der Conte?“

Die Augen von Liſelotte ſuchten in der bezeichneten
Richtung. Da erkannte ſie auch die ſehnige, kräftige Geſtalt

mit dem ſonnverbrannten Geſicht und dem kurzen Schnur
bärtchen; aber er hatte den Kopf etwas vorgebeugt, wie grü
belnd, und ſeine braunen Augen hatten einen ſo matten
Glanz wie nach einer ſchlafloſen Nächt; auch der Ausdruck

ſeines Geſichtes zeigte jetzt nicht die ſonnige Sorgloſigkeit
wie damals oben auf dem Ganterſteig. Die Züge ſchienen

eher wie gequält.

Sekretär des Bergarbeiterverbandes beantragte die Annahme
des Berichts, der die Grundlage di eſes bedeu

Briands Rechtfertigung vor dem Senat.
Haager Abkommen und Sicherheiten.

Der in Senat beſchäftigte ſich mit der Inter
pellation des radikalen Senators Lemery über die Haager
Abkommen und die Garantien, die San reig für ſeine Sicher
heit aus dieſen Verträgen herleiten kann. Lemery ſprach von
der Entmilitariſierung der Rheinlandzone, d. h.
von der Auslegung der Artikel 42 und 43 des Friedensver
trages, die nach ſeiner Anſicht weſentlich ſind für die Aufrecht
erhaltung des Weltfriedens und für die Sicherheit Frankreichs
und Belgiens. Der Frieden könne nur beſtehenbleiben,
wenn Frankreich die mächtigſte Nation bleibe.

Außenminiſter Briand antwortete, daß er ſeine Politik in
vollem Einverſtändnis mit Poincaré betrieben habe, und daß
das jehige Kabinett mit ſeiner Politik ſolidariſch ſei. Weder
im Haag noch in London würden die Sicherheit und der Frie
den zueinander in Gegenſatz gebracht werden

Im Anſchluß an dieſe Ausſprache nahm der Senat eine
Vertrauensentſchließung für Briand mit 253 gegen zwei Stim
men an.

Das engliſche Arbeitsloſenproblem.
Lloyd George ſieht keinen Anlaß zur Verzweiflung.

Jm Engliſchen Unterhaus ſtanden die Maßregeln der
Regierung zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit
ur Debatte Baldwin erklärte i. a. namens der Konſervativen,
er jetzige Arbeitsminiſter Thomas habe nichts anderes vor

zubringen, als das, was die Konſervativen vor vier Jahrenvorgebracht hätten. Wenn die von Thomas in die Wege ge
leiteten h endlich zur Durchführung gekommen en
ſo werde man für etwa 50000 bis 75000 Arbeitsloſe Beſchäf
gung gefunden haben; dies werde aber einen Zeitraum von
fünf Jahren in Anſpruch nehmen.

Der liberale Redner Lloyd George ſah im gegen
wärtigen Umfang der Arbeitsloſigkeit keinen Anlaß zur
Verzweiflung. Die Arbeitsloſigkeit ſei darauf zurück
zuführen, daß

Englands Außenhandel
das frühere Ausmaß noch nicht wieder erreicht habe Miniſter
Thomas wies in der Antwort darauf hin, daß er ſich bei der
Beſchaffung von Arbeits gelegenheit an zweiHauptbedingungen binden müſſe. Die aufgewandten Summen
dürften nicht in für den Augenblick nutzloſen Jnveſtitionen feſt
gelegt werden und alle Arbeiten, die in Angriff genommen
würden, müßten tatſächlich geeignet ſein, die wirtſchaftliche
Leiſtungsfähigkeit des Landes zu ſteigern. Der Miniſter ab
einen überblick über die bereitgeſtellten und noch bereitzuſtellen
den Summen, ſowie n die Verteilung der Mittel auf die ein
zelnen Gebiete, Ausbau des Elektrizikätsweſens, Ausbau des
Straßennehes, Ausbau der Hafenanlagen. Zum Schluß erklärte
Thomas, er glaube ſich einer Täuſchung des Hauſes ſchuldig
zu machen, wenn er behaupten wollte, daß die von ihm ver
kretenen e r ſeien als ein Mittel, über eine augen
blickliche Notklage hinwegzukommen. e

Zuſammenarbeit engliſcher Arbeitgeber und Arbeitnehmer.
London. Bei einer Zuſammenkunft von Vertretern des

Generalrats der Gewerkſchaften, des Nationalen Verbandes
der Arbeitgeberorganiſationen und der Vereinigung der bri
tiſchen Jnduſtrien einigte man ſich über eine ſtändige Methode
der Zuſammenarbeit. Der zur Annahme gelangte Plan ſtellt
formale und freundliche Beziehungen zwiſchen
den beiden Arbeitgebervertretungen und der
nationalen Gewerkſchaftsorganiſation her. Der

Frauen als Miniſter und Soldaten.
Eine ruſſiſche Finanzminiſterin

Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Vollzugs
ausſchuß der Ruſſiſchen Sowjetrepublik zum
Finanzkommiſſar der Ruſſiſchen Sowjetrepublik
Frau Jakowlewa ernannt. Frau Jakowlewa iſt die erſte
Frau in der Sowjetunion, die einen der höchſten Poſten
in der Sowjetruſſiſchen Republik bekleidet.

Wie weiter amtlich gemeldet wird, hat das JInnen
kommiſſarigt der Ruſſiſchen Sowjetrepublik ſich für die
Heranziehung von Frauen zum Miliz dien ſt aus
geſprochen. In der Sowjetunion wird eine Frauenmiliz
ſchule gegründet werden, in der ruſſiſche Frauen als
Miliz offiziere ausgebildet werden ſollen.

Dies alles ſah und beobachtete Liſelotte, deren Augen jetzt
ſchärfer prüften, da nun auch ihr Herz mitpochte.

„Ja, Mamal“ JUnd etwas zitterte ſie.
Wenn er nur vorübergehen würde!
Wenn es nicht wieder ſo kommen würde, daß Mama ihn

an ſich feſſelte.
Wie am Abende vorher, nur noch lauter, nur noch e

ker meldete ſich dies gleiche Empfinden: Eiferſucht Eifer
ſucht gegen Mama

Konnte das ſein?
Conte Caſtellani hob den Kopf; dann grüßte er. Und

Liſelotte war es, als hätten dabei ſeine Augen nur ſie
e ſie allein geſtreift, als hätte ſein Nicken nur ihr ge
golten.

Wie froh war ſie darüber!
Wenn er nur jetzt vorüberging; der Gruß hatte ſie ſchon

glücklich gemacht. e„Contel“
Da blieb er ſtehen.
„Gnädigſte?“
„Haben Sie ſchon gefrühſtückt?!
„Nein, gnädige Frau.“

e

en

S Wenn ich nicht als Laſt empfunden werdel“ S
„Jm Gegenteil
Dann rückte ſich der Conte einen Stuhl zurecht; als er

dabei auf Liſelotte van den Brucken ſchaute, als wollte er
ſie fragen, da ſenkten ſich die langen, ſeidenweichen Wim
pern. Sie wagte ſeinem Blick nicht zu begegnen

Dabei war es ihr, als wäre ſeine letzte Frage nur für
ſie beſtimmt geweſen, als hätte er von ihr die Antwort er
hofft. Aber jetzt konnte ſie auch zu ihm nicht ſprechen.

Deſto lebhafter erzählte Frau Sabine; temperamentvoll
waren ihre Fragen, ſeſſelnd konnte ſie Erlebniſſe ſchildern
und von Menſchen plaudern, denen ſie irgendwo und irgend
einmal begegnet war.

Und er antwortete

Wollen Sie dann uns nicht Geſellſchaft leiſten??

Nah und Fern
O Ein neuer Fall Gutmann? Aus Flensburg berichtet

man über ein Verbrechen, das an die Erdroſſelung der
Frau des Zahnarztes Dr. Gutmann in Schwedt an der
Oder erinnert. Die Ehefrau Schiefelbein wurde mit dem
Kopfe in der gefüllten Badewanne liegend tot auf
gefunden. Da die Eheleute Schiefelbein in Scheidung
leben und der Verdacht beſteht, daß ein Verbrechen vor
liegt, wurde die Leiche polizeilich beſchlagnahmt und der
Ehemann vorläufig feſtgenommen. Die Leiche hat Würge

male am Halſe.
S Ein ſiebentes Todesopfer des Unglücks bei Bahnhof

Mülheim. Der Arbeiter Gretenkord aus Eſſen, der bei
dem Unglück bei Block Sellerbeck in Mülheim, wo eine
Lokomotive eine Abteilung Streckenarbeiter überfahren
hatte, einen Schädelbruch erlitt, iſt geſtorben Gretenkord
iſt das ſiebente Todesopfer, das der Unfall forderte

S Zwei Schwerverletzte bei einem Großfeuer in Frei
burg. Jn Freiburg i. Br. geriet ein unmittelbar neben
dem alten hiſtoriſchen Martinstor ſtehendes fünfſtöckiges
Haus in Brand. Das Feuer entſtand in einem im Par
terre gelegenen Blumenladen und verbreitete ſich mit
raſender Geſchwindigkeit durch das Treppenhaus, ſo daß
den Perſonen, die ſich in den oberen Stockwerken befanden
der Ausweg zur Straße verſperrt war. Der Jnhaber des
Blumengeſchäftes lief im brennenden Treppenhaus in
ſeine im dritten Stock gelegene Wohnung hinauf, um ſein
Kind zu retten. Er konnte auch mit dem Kind das Freie

nur geringe Ausſicht beſteht, ſie am Leben zu erhalten
Das Haus iſt bis zum Dächgeſchoß hinauf zum größten

Teil ausgebrannt SDach fliege nach Auſtralien!“ Von nienmandenm be
merkt ſtieg in der Nacht zum Freitag der frühere engliſche
Militärflieger Kapitän Chincheſter vom Londoner Flugplatz
Eroydon im Eindecker zu einem Langſtreckenflug nach
Auſtralien auf, indem er kurz erklärte „Ich fliege nach
Auſtralien!“

S Nebelblockade des Newyorker Hafens Vor dem
Newyorker Hafen liegen etwa 50 große Ozeandampfer, die
infolge des Nebels der letzten Tage nicht in den Hafen
einlaufen können. Die dadurch verurſachten e
gehen in die Millionen. Infolge des Nebels iſt es auch
noch nicht möglich geweſen, die Stelle zu markieren, an
der dieſer Tage der Dampfer Fort Viktoria geſunken
iſt; er liegt als gefährliches Schiffahrtshindernis am Ein

gang des Hafens S SBunte Tageschroni
München. Der unter dem Verdacht des Mordes an der

16jährigen Berta Weinmann verhaftete Elektromonteur Peter
Kräutler hat die Tat eingeſtanden. Kräutler war ſeit mehreren
Wochen arbeitslos.

Anliebfame Weihnachtsüberraſchungen.

40 Grad Kälte in Amerika.

New york erreicht.

Celſius geſunken war, iſt nunmehr Tauwetter ein
getreten, das an vielen Orten Uberſchwemmungen ver

richteDie Weihnachtspakete mit Höllenmaſchinen
Der Fall Buſſy hält die Stadt Bordeaur weiter

in Erregung. Es ſind neue Poſtpakete mit Höl
len maſchinen entdeckt worden. Nur ein Teil der
Empfänger konnte rechtzeitig gewarnt werden. Jn zwei
Fällen erfolgten beim Hffnen der Pakete Explo
ſionen Soweit bis jetzt zu überſehen iſt, hat Buſſy im
ganzen neun Pakete mit Höllenmaſchinen verſandt, von
denen ſieben explodierten, wodurch fünf Perſonen verletzt
wurden. Zwei Pakete wurden rechtzeitig ungeöffnet dem
Artillerie Inſtitut überwieſen

Die Polizei hat den Abſender der Poſtpakete mit
Höllenmaſchinen, Buſſy, in der Wohnung ſeiner Frau
verhaftet Er beſand ſich im Beſitz zweier Revolver
und hatte ſich zu ſeiner Frau begeben, um ſie zu köten.

Jmmer ſtärker aber empfand Liſelotte dabei das Gefühl
der inneren Unruhe.

Wie der Conte antwortete, wie lebhaft er bies tat, wie
er den Kopf nicht mehr abwandte, daß ſie wie vergeſſen am
Tiſche ſaß wie ein geduldetes Kind.

Wenn ſie nur eine Frage gewußt hätte, eine, daß er
ſich ihr zukehren mußte, daß ſie ihn für ſich haben konnte
daß er nicht ganz der ſtolzen, ſchönen Mama gehörte.

Aber ſie wußte nichts; ſie ſpürte nur die Angſt, daß ihr
der eine entglitt, der für ſie ſo anders als alle war, in
deſſen Nähe das ungeſchickte, törichte Herz ſo laut pochte.

Wie in Angſt geweitet ſchauten ihre Augen zu.
Raſcher und lebhafter ſchien ihr die Sprache von Frau

Sabine, die Wangen wie etwas gerötet vor innerer Erre
gung, die ſonſt kühl prüfenden Augen von tieferem Glanze.
Es war, als wollte ſie mit allem Bewußtſein gerade den

Conte an S n SWar es ſo oOder fürchtete es Liſelotte nur, die deshalb

e

S

mehr zu
beobachten glaubte, als ſchließlich Wahrheit war.

Warum redete er mit ihr nicht?
Warum fragte ſie ihn auch nicht?
Sie wollte ſich ihn nicht nehmen laſſen, den einen nichthkh

Alle anderen nur
Wenn ſie ihn auch zu zwingen verſuchte? Was aber

ſollte ſie ſprechen Was fragen?
Frau Sabine van den Brucken lachte, wieder dies helle

ſiegesfrohe Klingen.
Warum konnte es Liſelotte nicht?
Da ſtieß ſie faſt heiſer, ohne jede Empfindung für die

Worte, die Frage hervor, nur um ihn zu ihr zu zwingen,
daß er wegblicken mußte und zu ihr hin: Deren Sie es
ſchon gehört? Diebe waren in der Nacht im Hotel, Diebe.“

Da wandte ſich ihr ſofort das Geſicht des Conte zu.
Aber ein fremder, faſt verſtörter Ausdruck lag darin, ein

GFortſehung folgt
Erſchrecken und Zuſammenzücken.

erreichen doch erlitten beide ſo ſchwere Brand wunden daß

Verluſte

Die Kältewelle aus dem Weſten des Landes hat
Das Gebiet des kalten Wetters er

ect ſich bis zur Jnſel Kub a. Zu mittleren Weſten vor



Z.

Achtung, Verjährung!
Der 3 Dezember als Termin

Je ſchwieriger ſich die wirtſchaftliche Lage geſtaltet,
deſto mehr Raum nimmt im geſchäftlichen Verkehr der
Kredit ein, der in ſeinen Ubertreibungen als Borgun-
weſen ſchwere Schädigungen für Gläubiger und
Schuldner herbeiführt. Die Säumigkeit nicht nur im
Bezahlen, ſondern auch im Annehmen und Ein
treiben von Schulden bringt Unordnung und Verwir
rung mit ſich. Die Einrichtung von kurzen Ver
jährungsfriſten, deren Berückſichtigung jetzt zum 31. De
zember wieder notwendig wird, iſt aus praktiſchen und
rechtspolitiſchen Gründen erfolgt, um r den Berech
tigten einen Druck zu ſchaffen, ſeine Rechte ordnungs
gemäß auszuüben. Die kurzen Verjährungsfriſten, in
Ergänzung zu den gewöhnlichen dreißigjährigen des
Geſetzes, ſollen nach dem ausdrücklichen Willen des
Geſetzgebers ein Kampfmittel darſtellen gegen den
Schlendrian im klein gewerblichen Kredit
weſen und ſie haben hier ſchon viel Nutzen geſtiſtet.
Die Verjährung bedeutet nicht, daß das Recht nach Ab
lauf der beſtimmten Friſt erloſchen iſt; denn Leiſtungen,
die nach eingetretener Verjährung gemacht worden ſind,
können nicht unter Berufung auf die Verjährung zurück
gefordert werden. Aber der Schuldner kann gegen
feinen Willen nicht mehr zur Leiſtung herangezogen
werden und das Gericht berückſichtigt die Verjährung
nur, wenn ſie als prozeßhindernde Einrede von Schuld
nern geltend gemacht wird
folgt die Verurteilung und für dieſes Urteil kommt dann
die lange Verjährungsfriſt von dreißig Jahren in

Betracht SBei der regelmäßigen langen Verjährung beginnt die
Friſt zu laufen an dem Tage an dem der Anſpruch
entſtanden iſt. Da ſich aber bei den Forderungen, für die
die kurze Verjährung in Betracht kommt, der Tag, an
dem ſie entſtanden ſind häufig nur ſchwer wird feſtſtellen
laſſen, ſo beginnt bei ihnen der Lauf der Verjährungsfriſt
mit Ende des Jahres, in dem die Anſprüche ent
ſtanden ſind Es verjähren alſo an dieſem 31. Dezember
zweijährige Anſprüche, deren Entſtehung in den Lauf des
Jahres 1927 fällt.

Es laufen folgende Verjährungsfriſten ab:
Anſprüche aus Rechtsgeſchäften des tä glichen

Lebens und Verkehrs, die im Jahre 1927 ent

Geſchieht dies nicht, ſo er

ſtanden ſind (zweijährige Verjährungsfriſt). Dahin ge
hören beſonders die Anſprüche der Kaufleute Hand
werker und Arbeiter wegen gelieferter Waren und
Arbeiten es ſei denn, daß die Leiſtung für den Ge
werbebetrieb des Schuldners erfolgt iſt alſo für
den perſönlichen Bedarf des Schuldners. Ferner
verjähren die Anſprüche der Gaſtwirte, Bed ien ſt e
ken Lehrer, Arzte, Anwälte, der öffentlichen
Unterrichts und Erziehungsanſtalten, der Zeugen und
Sachverſtändigen wegen Gebühren aus demſelben Jahr
Und ſchließlich die im Jahre 1927 fällig gewordenen
Gehälter und Löhne,

2. Anſprüche aus Leiſtungen, die im Jahre 1925 ent
ſtanden ſind (vierjährige Verjährungfriſt) und zwar un
gefähr dieſelben Anſprüche wie unter Nr. 1angeführt,
ſoweit ſie nicht zum perſönlichen Gebrauch, ſondern
zum gewerblichen Betriebe des Schuldners erfolgt
ſind Während alſo z. B. Forderungen eines Schneider
meiſters an ſeine Privat kundſchaft nach zwei Jahren
verjähren, beträgt die Verjährungsfriſt vier Jahre, wenn
es ſich um Lieferung von Anzügen an eine Firma handelt,
die dieſe weiter verkauft. Ferner verjähren nach
vier Jahren Anſprüche auf alle wiederkehrenden
Leiſtungen, wie Unterhaltsanſprüche, Pacht und
Mietzahlungen ſowie Anſprüche auf Rückſtände von
Renten, Beſoldungen, Wartegeldern, Ruhegeldern uſw.

Außerdem kennt das Geſetz noch eine große Reihe
mehr oder minder kurzer Verjährungsfriſten, die aber für
das tägliche Leben nicht ſo wichtig ſind wie die oben an
geführten
Alle Anſprüche, die nach dem Vorhergeſagten am 3

Dezember d. J. verjähren, müſſen bis zu dieſem Tage
geltend gemacht werden, um die Verjährung aufzu
halten. Dies kann dadurch geſchehen, daß ein ausdrück
liches, am beſten ſchriftliches An erkenntn s des
Schuldners herbeigeführt wird. Ein ſolches Anerkenntnis
liegt auch z. B. in der Leiſtung einer Abſchlags-
zahlung einer Zinszahlung oder Sicherheit. Oder es
muß Klage eingereicht bzw. ein Zahlungsbefehler
wirkt werden. Abwegig iſt die Meinung, daß auch eine
ſchriftliche Mahnung, und ſelbſt wenn ſie ein geſchrie-
ben erfolgt, aufſchtebende Wirkung hat. Zu bemerken iſt
ferner noch daß alle Schriftſtücke bei den betreffenden Per
ſonen, Gerichten oder Behörden am 31. Dezember bereits
eingegangen ſein müſſen, daß alſo eine Abſendung
erſt an dieſem Tage in den meiſten Fällen als verſpätet
und rechtsunwirkſam wird angeſehen werden müſſen.

Die Lokomotivenklinik in Deſſau
Die größte und modernſte Reparaturwerſtätte

der Reichsbahn
Nach rund ſieben jähriger Bautätigkeit iſt die modernſte und

größte Repar erkſtätte der deutſchen Reichsbahn, die in
Deſſau, fertiggeftellt, ſo daß ſie demnächſt in Betrieb genommen
werden kann. Die Werkſtätten nehmen einen Raum von rund
I Morgen ein und ſind in fünf rieſige, je 20 Meter hohe
Hallen gegliedert. Nicht weniger als 47 Lokomotiven können hier
zur gleichen Zeit ausgebeſſert werden.

Die Geſamtanlage iſt höchſt zweckmäßig geſtaltet. Durch eine
m Lotomett

raten ausgeſtattet und ebenſo auch in hygieniſcher Hinſicht ein

S

Kriminalroman von Matthias Blank.
23. Fortſetzung Nachdruck verboten

„Wer ſagt das? Was weiß man denn?“
Die Frage klang auch wie gehetzt, faſt feindſelig.

Liſelotte duckte zuſammen ſein Blick war wie ein feind
Ucher. Da war es ſchon wieder, dieſe Schüchternheit, die
ſie keine Worte finden ließ.

Sie hatte ja anderes ſagen wollen, freundlicheres.
Da ankwortete Frau Sabine mit einem Lächeln Es iſt

nichts von Bedeutung Contel Zwei Diebe nur ſollen ſich
in der Nacht in das Hotel gewagt haben und alle zwei hat
die Polizei abgefangen. Weiter nichts.

Zwei Diebe?“
„Jal Doch das iſt ja ohne Bedeutung Erzählen Sie

nur, wie Sie das Leben auf Surbaja fanden
Und wieder war es ſo!
Der Conte hörte nur auf Frau Sabine, hörte auf deren

Lachen, beugte ſich zu ihr hin.
Und Liſelotte ſaß dabei und hätte weinen mögen und

durfte doch nicht.
III. Kapitel.

Arnold Rother ſaß auf dem Stuhl, den ihm Inſpektor
Stülpnagel zugeſchoben hatte, und ſtarrte wie völlig geiſtes
abweſend auf den Schreibtiſch, auf die blauen und grauen

Akteneinbände, auf die Papiere und Zeichnungen. Er war
l noch ſo verwirrt, daß ihm alles wie nur gedacht vor
kam.

Daß ſeine Perlen, dieſe zweiunddreißig Prunkſtücke an
Größe und Reinheit, geſtohlen worden ſein ſollten, ihm ge

raubt, der ſich mit ſolcher bedächtigen Vorſicht alles zur Si
cherheit erſonnen hatte, das erſchien ihm jetzt noch undenk
bar. Und trotzdem ſtand er vor der Tatſache.

Inſpektor Stülpnagel rückte nun auch ſeinen Stuhl
heran und erzählte:

Ein raffinierter Raub
Strafe für die Weißenfelſer Lohngeldräuber

Der Lohnbuchhalter Albin Härtner, der auf der Grube Emma
angeſtellt war, befand ſich dauernd in finanziellen Schwierigkeiten
und faßte deshalb gemeinſam mit ſeiner Frau Anna Härtner den
Entſchluß, durch einen kühnen Raub ſich zu „ſanieren Am
2 November, als er ſelbſt wegen Krankheit zu Hauſe blieb
händigte er daher ſeiner Frau die Schlüſſel zum Lohnbüro aus.
Die Frau ſchlich ſich morgens gegen 5 Uhr unbemerkt im Büro
ein und verſteckte ſich in einem Schranke unter einem Stehpulte.
Hier hielt ſie aus, bis um 9 Uhr die Angeſtellten des Büros die
Frühſtückspauſe machten und das Büro verließen, in dem auf

Augenbl ſie aus, packte das Geld in eine Akten
taſche und verließ das Haus unbemerkt durch den Haupteingang-
Jhr Mann ſtand dabei Schmiere: er hatte ſich unter dem Vor
wand, ſich einen Krankenſchein holen zu wollen, um die Zeit der
Frühſtückspauſe auf der Grube eingefunden und lenkte die Auf
merkſamkeit der frühſtückenden Kollegen ab. Nachdem die An
geſtellten des Büros mit dem Verdacht der Täterſchaft belaſtet
worden und ein Lohnbuchhalter wegen ſeines angeblichen Leicht
ſinns auch entlaſſen war, kam man erſt auf die richtige Spur,
und zwar dadurch, daß bei einer Reviſion der Werksvereinskafſe,
deren Vorſitzender Härtner war, 1100 Mark in 20-Markſcheinen
gefunden wurden, die vorher nicht feſtgeſtellt waren. Bei dem
Raube handelte es ſich aber durchweg um 10 und 20-Markſcheine!
Die genaue Unterſuchung förderte denn auch bald die fehlenden
10 000 Mark zutage, die die Frau in ein Kleidungsſtück einge
näht hatte. Das Gericht verurteilte beide Angeklagte zu je
10 Monaten Gefängnis e

„Die Vermutung hat ſich beſtätigt, daß eine drikte Per
Das Rätſel von Wildenwarth ſon, unabhängig von den beiden anderen Dieben, die Perlen für ſich ſehlen ließ und durch jene uns bekannte Liſt

auch erhielt. Jch habe nun auch den zweiten der Verhafte
ten ausführlich verhört, der mir berichtete daß er in einer
Loge der Weinabtkeilung mit Kruſe alles für den Diebſtahl
beſprochen hatte; dabei ſchien es ihm wohl einmal als hörte
er nebenan ein GEeräuſch, glaubte ſich auch belauſcht, als er
aber in ſeinem Mißtrauen in den Nebenraum hinübereilte,
and er dieſen leer; aber er iſt jetzt noch der Ueberzeugung,
aß er wirklich belauſcht worden iſt und verſichert merkwür

digerweiſe, daß er das Rauſchen eines Frauenrockes, das
Kniſtern von Seide, gehört hatte. Nach dieſer Ausſage
müßte alſo die dritte Perſon eine Diebin ſein. Das iſt alſo
das bisherige weitere Ergebnis Ich ſelbſt als erfahrener
Kriminalbeamter glaube nicht daran, denn ein Weib kann
doch nicht dieſe ganz unglaubliche Kühnheit und Geiſtes
gegenwart beſeſſen haben, dieſem Menſchen wie Kruſe die
Perlen abzulocen und ihn ſelbſt in die ſchon vorher be
reitete Falle zu ſchicken. Die Tat iſt von der unbekannten
dritten Perſon derart verwegen ausgeführt worden, daß
man beinahe Bewunderung hegen könnte

Bis hierher hörte Direktor Rother ohne Unterbrechung
zu, dann aber ertrug er es nicht mehr länger.

„Bewunderung? Das kann ich nicht finden Und meine
Perlen? Wo ſind dieſe? Die will ich wieder. S

„Geduld! Was von meiner Seite geſchehen kann, wird
auch gekan. Die Spur dieſer dritten Perſon inuß noch ge
funden werden und ich werde auch alles daran ſetzen, dieſe
zu verhaften.“

Ach was, ob ſie verhaftet wird oder nicht, das iſt leich
gültig. Man mag den Dieb meinetwegen laufen laſſen,
wenn er mir nur die Perlen zurückgibt.“

„Die Perlen aber ſind doch erſt dann herbeizuſchaffen,
wenn man den Dieb kennt. Der Dieb iſt Nummer eins

„Aber wo iſt der Dieb?“
„Nur nicht zu überſtürzt. So viel wiſſen wir, daß eine

dritte Perſon vorhanden iſt, aber ſo klug und raffiniert,

Feuerkampf zwiſchen Nachtwächter und Cinbrechern.

Ein verhinderter Einbruch Der tapfere
t Wächter verwundetIn Landsberg bei Halle wurden fünf Einbrecher von einem
Nachtwächter überraſcht, als ſie gerade dabei waren, eine Bäckerei
auszurauben. Der Beamte, der durch das Aufblitzen der Taſchen
lampe, die die Einbrecher benutzken, auf ihr verbrecheriſches Tun
aufmerkſam geworden war, ſtellte die Verbrecher, die daraufhin
die Flucht ergriffen Als der Beamte ſie verfolgte, gaben ſie wäh
rend der Flucht mehrere Schüſſe auf den pflichttreuen Beamten

weiter nach und erwiderte das Feuer aus ſeinem Dienſtrevolver
Leider war der Abſtand zu groß, ſo daß es nicht gelang die Ein
brecher einzuholen, die unerkannt entkommen konnten. Der Nacht
wächter wurde ſelbſt durch einen Schuß verletzt, zum Glück nur
leicht. Ob er einen der Verbrecher getroffen hat, ließ ſich nicht
feſtſtellen. Die Werkzeuge für den Einbruch hatten die Ver
brecher übrigens kurz vorher in einer Schloſſerei geſtohlen.

Berliner Produktenbörſe.
Geitreide und Olſaaten per 1000 Kilogramm, ſonſt per

100 Kilogramm in Reichsmark.

21. 12. 20. 12. 21. 12. 20. 12.Weiß. märk. 241-242 241-242 Weizkl. f. Bln. I 11,
pommerſch. Rogkl. f. Bl. 97-10,2 9,7-10.2

Rogg., märk. 170-172 170472 Raps
Braugerſte 187208 187-208 Leinſaat S SJut tergerſte 167-177 167-177 Vikt- Erbſen 290880 290880
Sommergſte S kl. Speiſeerbſ. 24028,0240280
Wintergerſte S üttererbſen 21022.021.0220
Hafer, märk. 149157 149457 Peluſchken 200202002

pommerſch Acerbohnen 185-20,0 18,5-20.0
weſtpreuß wicken 25026,0 28026,0Weizenmeh t L upin- blaue sp. 100 e r. Lupine, gelbe 16 17,5 16,5-17Vrlvbr inlt Seradella S SSagſſeinſt Rapskuchen 18418,9 18,18,9Mk. Not. 29 084,7 290347 eintuchen 28824023

Roggenmehl Trockenſchtzl. 8.4 8.1- 84
p. 100 kg Fr. SoyaSchrot 17 18,0 17. 18,0
Berlin br. Torfml. 30770Kartoffelflck. 14,5-15, II4, 5-151inkl. Sack 28226,9128.1-26.9

Berliner Schlachtviehmarkt. (Amtlicher Bericht.) Bezahlt
wurden für 50 Kilogramm in Mark: 20. 12. 17. 12.
Ochſen: 1. vollfl. ausgemäſt. höchſt Schlachtg jg. 59-61 58 61

ältere
2 ſonſtige vollfleiſchige jüng. 55——68 54—57

ältere

3. e4. gering genährte
Bullen: 1. l ſetfe vollfl. höchſt Schlachtwertes 55-57 5455
2 ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete 52—54 51
3. fleiſchige 50 51 4950A. gering genährte 43-48 4247Kühe: 1. jüngere fleiſchige, höchſten Schlachtw. 43-47 43
2. ſonſtige vollfleiſchige oder ausgemäſtete

3. fleiſchige 25 27 25 274gering genährte 20 28 20 28fen: 1 vollfl., ausgemäſt., höchſt. Schlachtw. 54—56 53

vollfleiſchige 47 473. fleiſchige 36 45 36 45Freſſer: 1. mäßig genährtes Jungvieh 88 48 86

3. geringe Kälber 53 65 50 65en Maſtlämmer u. jg ar ine ST Maſtlämmer und junge Maſtham. (Stallmaſt
z mittlere Maſtlämmer, ältere Maſthammel

und gut Der Schafe WSchweine: 1. Fettſchweine über 300 Pfd.
T vollſl. Schweine v. etwa 240 300 Pf. 808
Z vollfl. Schweine v. etwa 200 210 Pfo S

vollfl. Schweine v. etwa 160—200 Pfd. S 30—88 78-80
5 fleiſch Schweine v. etwa 120-160 Pfd. 7780 74--78
6. fleiſchige Schweine unter 120 Pfd. c

7. Sauen 70 70 72Auftrieb: 2067 Rinder, darunter 476 Ochſen, 6 Bullen,
1175 Kühe und Färſen 2825 Kalber, 3515 Schafe, zum Schlacht
a direkt 875 Schafe, 11985 Schweine, zum Schlachthof direkt
eit letztem Viehmarkt 2011 Schweine 2510 Auslandsſchweine
Verlauf Bei Rindern in guter Ware glatt, ſonſt ruhig, bei
Kälbern und Schweinen glatt, bei Schafen ziemlich glatt.

daß ſich die Polizei auf beträchtliche Schwierigkeiten vorbe
reiten muß.

Für Direktor Rother klang dieſer Beſcheid nicht ſehr
tröſtlich, der darauf unwillig fragte Iſt das alles?“

„Nein! Wir haben noch ein anderes Dokument, das nach
den bisherigen Ergebniſſen von dieſem Dieb kommt, das
gleichzeitig beweiſt, mit welcher kühnen Sicherheit der Dieb
alles vorbereitet hatte.

„Ein Dokument?“
Ja! Wiſſen Sie denn, wie wir dieſe zwei Diebe ver

haften konnten

„Nein! e„Dann leſen Siel“
Hamit reichte der Inſpektor vom Schreibtiſch her ein

Blatt Papier, auf dem mit aufgeklebten Buchſtaben aus
einer Zeitungn die kurze Meldung ſtand. e

„Ein Zufall ließ mit Kenntnis von einem beabſichtigten
Diebſtahl im Badehotel erhalten. Zwei Einbrecher verab
redeten ſich der eine wird bei dem Durchgang vom Haupt

bäude zur Autogarage auf Poſten ſtehen, der weite etwasſpater die einſame Wendeltreppe zur Küche erunterkom
men Da ich in keiner Verhandlung als Zeuge auftreten
will, wähle ich dieſen Weg der Warnung

Direktor Arnold Rother las den Jnhalt, zog die Schul
tern hoch und wartete auf weitere Erklärungen

Inſpektor Stülpnagel berichtete auch gleich Natürlich
hat der dritte Dieb dieſe Form gewählt um jene zwei un
ſchädlich zu machen, um ſelbſt deſtomehr geſichert zu ſein
und um mit ſeiner eigenen Handſchrift nichts zu verraten
Die Zeitung, aus der er die Buchſtaben und Silben heraus
geſchnitten hat, iſt längſt ſchon verbrannt. Dieſe Klugheit
müſſen wir als ſelbſtverſtändlich vorausſetzen. Zuerſt dachte
ich bei der Meldung an einen Scherz aber als wir den
erſten genau an der bezeichneten Stelle feſtnehmen konnten.
da zweifelte ich weniger Heute aber bin ich noch klüger.
Dem wirklichen Dieb haben wir erſt alles erleichtert

WPortſetzung folgt



Gchwore Beleidigung eines Richters

Milde Strafe wegen hohen Alters
Der Tiſchlermeiſter Friedrich K. aus Satuelle iſt ein ſog.

„Prozeßhansl“ und hat auch jetzt Alters er iſt
66 Jahre alt beim Amtsgericht Neuhaldensleben mehrere
Zivil und Strafprozeſſe nebeneinander laufen Infolge der vielen
Prozeſſe hat er ſich auch allmählich eine ziemliche Geſetzeskenntnis
erworben, ſo daß er nicht gerade ungeſchickt in der Durchführung
ſeiner Streitigkeiten iſt. Leider aber hat ihm ſein Prozeßglück
auch etwas mehr als Selbſtbewußtſein eingebracht, nämlich eine
ſtarke Aeberheblichkeit, die im Verein mit ſeiner Redſeligkeit
manchen Schaden ſtiftet. So hatte er vor einigen Wochen, als er
wieder mehrere Prozeſſe mit einem für ihn glücklichen Ausgange
durchgeführt hatte, ſich wiederholt zu der Behauptung hinreißen
laſſen, ihm könne nichts geſchehen er gewinne doch jeden Prozeß
da er gute Beziehungen zu dem Richter in Neuhaldensleben habe
und dieſen nur zu ſpicken brauche, um ſeine Prozeſſe zu gewinnen.
Dieſes Gerede brachte ihm eine Anzeige des Richters ein, der
damit gemeint war. Däs Erweiterte Schöffengericht in Neu
haldensleben hatte leichte Mühe, die Aeußerungen von K. als
len Gerede feſtzuſtellen und verurteilte ihn wegen ver
leumderiſcher Beleidigung. Nur ſeinem hohen Alter hatte er es
zu verdanken, daß er an Stelle einer Gefängnisſtrafe mit einer
Geldſtrafe von 300 Mark davon kam.

e JZum zweiten Male verhaftet
Anterm Verdacht der Brandſtiftung

Wie aus Mühlhauſen gemeldet wird, war ſeinerzeit im Zu
fammenhange mit dem Großfeuer in Ammern der Schmied
Emmelmann aus Ammern verhaftet worden. Die Ergeb
niſſe der Vorunterſuchung reichten aber nicht aus, den Haftbefehl
aufrecht zu erhalten und Emmelmann wurde aus der Hafe ent
laſſen. Die weitere Anterſuchung des Falles hat aber erneut ſo
ſchwere Verdachtsgründe gegen ihn erbracht, daß er unter dem
Verdachte der Brandſtiftung von neuem verhaftet wurde.

Der Tannenbaum.
Eine Plauderei über den „deutſchen“ Weihnachtsbaum.

„Alſo wer hat nun recht: Jch ſage, unſer Weihnachts
baum iſt eine Fichte, und Onkel Heinrich, der ſich ein
bildet, nicht die Wiſſenſchaft, ſondern der Sprachgebrauch
des Volkes entſcheide in ſolchen Fällen, behauptet, es ſei
eine richtige Tanne Wer hat nun recht?“

„Liebe Leute, zankt nicht unterm Chriſtbaum. Ohne
hingeſehen zu haben, erkläre ich, daß Onkel Heinrich recht
hat. Euer Weihnachtsbaum iſt eine Tanne. DamitSchluß

So einfach wie hier iſt die Streitfrage natürkich nicht
zu löſen. Man wird nun dicke Naturgeſchichtsbücher an
geſchleppt bringen und mir beweiſen, daß in neunund
neunzig von hundert Fällen der Weihnachtsbaum eine
Fichte, auch Rottanne genannt ſei, aber keine echte Edel
tanne, die auf den Namen wirklich Anſpruch hat. Und
dennoch gebe ich mich gegen keinen noch ſo gelehrten Recht
haber geſchlagen, ſondern behaupte, unſer Weihnachts
baum iſt eine ganz rechte, ehrliche Tanne.

Das iſt nämlich eine ganz ſchw legen!Die e e h der Weißrkanne, die an
den Namen allein Anſpruch haben ſoll, iſt in Deutſchland
ziemlich wenig verbreitet. Jn Thüringen, im Harz, im
Rieſengebirge, aber ſelbſt im Schwarzwald und den
Vogeſen, woher unſere Weihnachtsbäume kommen, iſt die
Fichte viel häufiger Jn Norddeutſchland und in großen
Teilen Mitteldeutſchlands nennt man aber die Fichte Pech
tanne, Harztanne, Schwarztanne, Rottanne, Fichttanne
oder Tanne ſchlechtweg. In den Sandgegenden der Mark
Brandenburg und der Oſtprovinzen, wo echte
Tannen niemals, Fichten nur ſelten und kümmerlich
wachſen, nennt man friſch und fröhlich die jungen

Weihnachten

Jofel Amtagh

(Nachdruck verboten.)
Ob es zur ſel'gen Weihnachtszeit
Auch draußen friert und ſtürmt und ſchneit
Wohl dem, der ſich geborgen weiß
In ſeiner Lieben trautem Kreis

Wohl iſt es ſchön, zu ſeh'n die Pracht,
Mit der Gott hat die Welt gemacht;
Sich draußen reiſend zu erbau'n,
Der Winterlandſchaft Reiz zu ſchau'n.

Doch zieht der Weihnacht lieblich Feſt
Uns alle ſtets zum Heimatneſt.
Ein ſchön'res Friedensbild gibt's kaum,
Als häuslich Glück beim Tannenbaum.

Daheim bei Lied und Lichterſchein
Wo könnt' die Chriſtnacht trauter ſein?
Jm Vaterland, am eig'nen Herd,
Wird reinſte Freude uns beſchert.

Her Weihnachtsball.

Von
Peter Pack.

(Nachdruck verboten.)
Man ſaß mitten im Weihnachtsfeſt drinnen.

Nach jener geſchäftigen Vorbereitungszeit, wo die männ
lichen Familienmitglieder mit offenen Augen die Arbeiten nicht
ſehen, die man bei ihrem Nahen ſofort eskamotiert, und wo die
Gattinnen bei abendlichen Spaziergängen die Gatten mit gro
ßer Gewandtheit vor die größten Schaufenſter zu dirigieren
wiſſen, nach dieſer Vorbereitungszeit war der heilige Abend
herangekommen mit Lichterglang und Tannengrün, mit freu
digen Ueberraſchungen und lachenden Geſichtern. Dann folgte
der erſte Feiertag mit ſeiner ſtillen Heiterkeit, den Familien
und Freundſchaftsbeſuchen mußte man doch ſehen, was den
anderen beſchert worden war. Und heute, am zweiten Feier
tage, ſollte nun, alter, guter Sitte entſprechend, der Weihnachts
ball abgehalten werden. Den Familienfreuden olgten die ge
ſellſchaftlichen Freuden. Und ſo ein Ball iſt ja ſtets etwas
Schönes, Reizvolles, zumal für ein friſches, blühendes Mäd
wert wie hatte de t

rna hatte heute einen ſtrategiſchen Fehler begangen, ſieatte, durch Beſucher verhindert, die Balltoilette etwas u ſpät
gonnen und nun ſollte abends alles ſchneller gehen, und

alles ging verkehrt. Nein, es war nicht zum Aushalten; ſchien
es voch, als wären Geiſterhände mit im Spiel, die gerade im

Tanne, Fichte, Kiefer
De iunge Waldbaun g

wie grün ſind deine Blätter!“

Daher ſein Antlitz ſtrahlte

Kiefern, die man hier auf den Dörfern oft als Chriſt
bäume verwendet, „Dannenboom“. Ortsnamen, die bis
tief in das Mittelalter zurückgehen, bezeugen das Alter
dieſes Sprachgebrauches. Wer will da entſcheiden, was
richtig iſt? Wer will behaupten, es ſei falſch, zu irgend
einem unſerer drei nadeltragenden Weihnachtsbäume
Tanne zu ſagen?

Einen Augenblick bitte, die Geſchichte wird noch viel
verzwickter, wenn wir uns einmal von unſerem Weih-
nachtsbaum etwas über die Geſchichte ſeines Namens er
zählen laſſen. Fangen wir einmal beim Wort Tanne an,
das uralt iſt und das wir ſchon in ſeiner althochdeutſchen
Form Tanna kennen: Da ſind wir ſchon mitten drin in der
Verwirrung. Denn das altdeutſche Tanna bezeichnete
nicht etwa nur die Tanne, ſondern die Wald bäume
allgemein und nebenbei beſonders noch die Eiche.
Dazu wollen wir uns merken, daß in der altgermaniſchen
Sagenheimat Thule, auf der Jnſel Jsland, wo es nur ver
krüppelte Birken und Kiefern gibt, zum Ausgleich der all
gemeine Name für Bäume Eik lautete und noch heute
lautet. Von der Fichte wiſſen wir nicht viel mehr, als
daß ihr Name ſchon in indogermaniſcher Zeit, ehe die
Sprachſtämme ſich trennten, beſtanden hat. Bei der Kiefer
aber wird die Angelegenheit wieder ſehr eigentümlich.
Zwar das norddeutſche Wort Kiefer iſt ſprachgeſchichtlich
n jung und bedeutet nichts anderes als Kienföhre, den
9 aum, der das Kienharz und das Kienholz liefert. Föhre
oder Forle jedoch, wie man in Süddeutſchland und der
Schweiz ſagt, iſt wieder ein in die älteſten Zeiten unſerer
Stammgeſchichte zurückreichendes Wort. In ſeiner goti
ſchen Urform aber iſt es ſtammesgleich mit dem lateiniſchen
Quereus, was wieder Eiche bedeutet. Jn der Völkerwande
rungszeit hieß das Wort Föhre bei den Langobarden
Fereha, bedeutete jedoch den Kaſtanienbaum. Zweimal
hat bei dieſem Rückblick in die germaniſche Sprachgeſchichte
ſchon die Eiche, die doch wahrlich ein Laubholz ſt ſich mit
den Nadelbäumen gekreuzt, oder wenn man Jsland dazu
nimmt, ſogar dreimal Da mag denn noch angemerkt wer
den, daß ſich in uralter Zeit, lange vor dem Siegfrieds
lied und der Odyſſee, in der griechiſchen, italiſchen, ger
maniſchen Sprachgeſchichte ſich auch noch die Ausdrücke für
Eiche und Buche verſchmelzen und berühren und zwar,
wie man annimmt, weil die damaligen Völker Augen

zeugen des Wandels der Eichen in die Buchenwälder in
einem Teile Europas geweſen ſind.

Tann heißt Wald, und Loh in unzähligen alten deut
ſchen Namen heißt ebenfalls Wald. Der Wald gab die
Rinde ſeiner jungen Stämme zum Gerben des Leders der
Urvölker. Gerberlohe kennt unſer Sprachgebrauch noch
allgemein, der wirkſame Stoff in der Lohe aber iſt das
Tannin, und nun ſind wir plötzlich bei den romaniſchen
Völkern und ihrem alten Sprachgut angelangt. Tanner
heißt auf franzöſiſch gerben, le tanneur, ver Gerber, und
dieſe Wörter gehen auf einen dunklen Sprachſtamm tan
zurück, von dem die meiſten Gelehrten annehmen, daß er
keltiſchen Urſprunges ſei, der aber ebenſo gut, da

keinerlei Zeugniſſe vorliegen, germaniſch oder alt
indogermaniſch ſein kann.

Damit ſchließt ſich der Kreis.

echte Weihnachtstanne bezeichnet. Ob Weißtanne, ob Rot
fichte, ob Kienföshre, ſie haben uns alle eine wunderliche
ehrwürdige Geſchichte aus verklungenen Urvätertagen zu
erzählen Und darum fragen wir gar nichts nach dem Steck
brief des Naturgeſchichtsbuches, ſondern ſingen andächtig
und aus voller Kehle: „O Tannenbaum, o e

r

Moment, wo die verſchiedenen Bänder, Schleifen und Blumen
gebraucht wurden, dieſe heimtückiſch entfernten. Erna mühte
ſich ab, doch es ging nur langſam vorwärts Es war gerade
wie im Traum, wo man die Füße nicht u bewegen vermag.

Als Erna das Ballkleid angelegt hatte, geſtattete die Mutter,
rn a ter Otto, der beide Damen zum Ball begleiten wollte,
eintra

Der galante Vetter flüſterte ſeinem Kuſinchen in einem
Augenblick, als ſich die Mutter entfernt hatte, mit aufrichtiger
Bewunderung die Worte zu: „Wie ſchön du biſt, Erna!“

Das Kuſinchen hätte nicht dem weiblichen Geſchlecht an
gehören müſſen, wenn ſie nicht dieſen Ausdruck von uldigung
abgewehrt hätte, um ihn gleich darauf nochmals zu hören

„Kann ich dir helfen, Erna?“ fragte der dienſtbefliſſene
Vetter, und ſuchte nach Kräften ſeine, durch die vielen kleinen
Mißhelligkeiten ſchon halb verwirrte Kuſine zu unterſtützen.

Allen Fatalitäten wurde aber die Krone aufgeſetzt, als Erna
jetzt plötzlich ihre Ballſchuhe vermißte.

Vetter Dtto ſuchte in allen Winkeln, und je betrübter Ernas
Geſicht wurde, deſto größer wurde ſein Eifer. Alles half aber
nichts die Ballſchuhe waren und blieben verſchwunden.

„Warte, ich will verſuchen, irgendwo ein Paar aufzu
treiben rief Otto und eilte davon

Nach einiger Zeit kehrte er mit niedergeſchlagener Miene zu
rück: Die Geſchäfte waren ja natürlich geſchloſſen, und es war
ihm nicht gelungen, bei Bekannten ein Paar zu leihen

„Aber ich kann doch nicht in Straßenſchuhen gehen jam
merte Erna,

Das half jedoch
ſich ſchon am Abend
verſchleppt zu haben.

Erna konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten. Weinend
ging ſie in ihr Zimmer und zog den Ballſtaat haſtig aus, ohne
auf die Troſtworte zu hören, die ihr Otto durch die Tür zurief.

Der mitleidvolle Vetter wollte nun den Ball ebenfalls nicht
beſuchen, wurde aber, zumal Erna nicht wieder ſichtbar wurde,
rn deren Eltern dazu bekehrt, dieſes unnütze Opfer nicht zu

ringen.
v ren traurigem Geſicht ging dann der liebenswürdige Vetter

avon.
Die Jugend tröſtet ſich ſchnell, und ſo befand ſich denn am

Tage darauf Ernga auf dem Eiſe beim Schlittſchuhlaufen. War
das denn nicht Otto, der dort ſoeben einen ſchönen Bogen
ſchnitt? Richtig, in einer prächtigen Kurve kam er ſchneidig

i von Heiterkeit und Friſche und erbot ſeiner Kuſine herzlichen Gruß.
„Nun, Erna, haſt du deinen Kummer verſchlafen?“ fragte

er. Erna ſah ihn vorwurfsvoll an.
„Du haſt dich natürlich gut amüſiert?“ fragte ſie ſchmollend.
„Na, es geht erwiderte er, „ich mußte immer an femand

denken, der nicht dort war. Und nachher“, fuhr er ruhig fort,
„kann ich dir auch deine Ballſchuhe zurückgeben. Sie ſtecken in
meinem Ueberzieher, den ich dort er wies auf den Gar
deroberaum am Ufer „abgegeben habe.“

„Meine Ballſchuhe?“ fragte Erna, aufs höchſte erſtaunt.
„Ja, wo haſt du ſie denn gefunden

nun alles nichts. Einer der Kobolde, die
unnütz gemacht hatten, ſchien die Schuhe

h

Mähriſches Bethlehemtreiben.
Jn Mähren iſt ein Weihnachtsheiligabendbrauch

anzutreffen, der in anderen Gegenden kaum bekannt ſein
dürfte. Am Weihnachtsheiligabend wird dort bei der
deutſchen Bevölkerung das Bethlehemtreiben abgehalten.
Mehrere erwachſene Männer, junge Burſchen und größere
Knaben verkleiden ſich in Tiere, in Ochſen, Kühe, Ziegen,
Schafe und Hunde und gehen vbrüllend, muhend, blökend,
meckend und bellend durch die Dorſſtraßen; wenn der
Schnee nicht allzu hoch liegt, auch auf die Felder. Die
Kuhglocken tönen durch den Abend, Peitſchen knallen, es
werden Hirtenlieder geſungen, bis dann die ganze Herde
nach einem beſtimmten Punkt getrieben iſt, der Bethlehem
darſtellen ſoll. Alsbald erſcheinen Muſiker, die Weihnachts
lieder anſtimmen. In einzelnen Gegenden erſcheint auch
die Mutter Maria auf einem Schimmel, hält vor jeden
Hof und zeigt das neugeborene Chriſtuskind vor. Bei dem
Umritt dürfen auch ein paar Engel nicht fehlen. Vom
Bethlehemtreiben geht es in die Abendmette, wo ebenfalls
Lieder geſungen werden. Der Mette folgt der Weihnachts
ſchmaus. Dann ſpielen die Muſikanten von neuem auf.
Das Treiben geht faſt die ganze Nacht durch N. L.

Rauhnächte.
Die Rauh oder Rauchnächte ſind in Bayern, Tirol,

Sſterreich und Steiermark bekannt. In dieſen Nächten
werden Wohnungen, Ställe, Schuppen und Scheunen aus
geräuchert und mit Weihwaſſer beſprengt. In Oſterreich
und Tirol kennt man vier Rauhnächte, in Steiermark und
Bayern ſind es drei. In Tirol fallen dieſe Nächte auf den
21. Und 25. Dezember, auf den 1. und 6. Januar, in Tirol
auf den 6. und 25. Dezember und ebenfalls auf den 1. und
6. Januar, in Steiermark werden als Rauhnächte an
geſehen der 25. Dezember, der 1. und 6. Januar. Bricht
eine ſolche Rauhnacht an, ſo nimmt der Bäuersmann eine
Räucherpfanne zur Hand und durchſchreitet damit, gefolgt
von allen Hausangehörigen, ſämtliche Räume des Hauſes.
Jn der Pfanne glüht der Weihrauch, außerdem werden
auch Zutaten verbrannt, einige Palmkätzchen vom letzten
Palmſonntagsſtrauß, verdorrte Blumen vom letzten
Frauenbüſcheltag, Wacholderbeeren, getrocknete Schleh
dornzweige. Bei dem Rundgang ſprengt die Hausfrau
oder eine andere Perſon Weihwaſſer aus. Das Vieh er
hält in den Rauhnächten Zutaten zum Futter, hauptfäch
lich Kräuter aus dem Strauß, der am Tage Maria
Himmelfahrt gepflückt worden iſt. Die letzten überreſte
aus der Pfanne dürfen nicht weggeſchüttet werden, ſon

dern kommen zum Schluß des Rundganges auf den Herd,
wo alle Beteiligten ſo lange ſtill ſtehen, bis der letzte
Funken verglommen iſt. Für die Menſchen beſteht die
Pflicht. an den Tagen, die einer Rauhnacht vorangehen,
keine Hülſenfrüchte zu eſſen, weil dies nach dem Volks
glauben für das kommende Jahr Krankheiten bringen

würde. A. M.Heitere Amſchau
Die richtige Stelle. Ich vin nnmeht die hatbe Stadt
abgelaufen, um über Sie Auskünfte einzuholen und ich muß
Jhnen ſagen, daß ſämtliche Erkundigungen für Ste aufs höchſte
Ungünſtig ausgefallen ſind „Warum haben Sie ſich dieſe
Mühe gemacht? Wären Sie zu mir gekommen, hätten Sie ſich
das Laufen erſparen können und ich hätte Ihnen ſchon keine
ſchlechte Auskunft über mich gegeben!“

Keine feine Manier. i Lehrjunge: „Hier bringe ich noch
mals die Rechnung! Mein Meiſter hat geſagt, 9 darf ihm
nicht wieder unter die Augen kommen, wenn die Re nung nicht
bezahlt iſt!“ Gläubiger: „Sag nur deinem Meiſter daß ich
das nicht für eine feine Manier halte, ſich auf ſolche Weiſe
ſeines Lehrjungen zu entledigen!“

n meiner Fracktaſchel“ S
In deiner Fracktaſche? Wie kann man denn ein PaarBallſchuhe aus Verſehen einſtecken?“
„Aus Verſehen Keine Jdeel Mit Abſicht!“
„Mit Abſicht? Wie ſoll ich das verſtehen Du haſt ſie ab

ſichtlich eingeſteckt?“
„Komm, Ernal!“ ſagte Otto, indem er ihr die Hände zu ge

gemeinſamem Laufe bot, „ich will dir das erklären
Beide liefen an eine ſtillere Stelle der gewaltigen Eisfläche,

und unterwegs flüſterte Otto der Erſtaunten zu: „Was meinſt
dit, wer auch auf dem Balle war? Ein Bekannter von dir

„Nun, wer denn?“ fragte ſie geſpannt.
„Herr Wuzler!“
„Hu na, da bin ich froh, daß ich nicht dort war!“
„Nicht wahr? Er erkundigte ſich auch nach dir Es war ja

ſein letzter Ball, den er hier vor ſeiner Abreiſe mitmachte, und
du weißt vielleicht, daß dein Papa es ſehr gern geſehen hätte,
wenn du den Ball beſucht hätteſt!“
fegügg was du ſagſt!“ rief Erna erſchreckt. „Das iſt ja ent
etzlich!“
„uUnd, liebe Erna, als mich Herr Wuzler fragte, warum du

r echt gekommen wärſt, weißt du, was ich ihm da geſagt
abe?

„Nun, was denn, du Böſewicht?“ fragte Erna halb lächelnd.
„Jch ſagte ihm, du hätteſt plötzlich Kopfſchmerzen be

kommen, als du zufällig gehört hätteſt, er käme auch zum Ball.“
„Du biſt doch ein ganz unverſchämter Schwindker!“ rief

Erna mit gutgeſpielter Entrüſtung.
Beide waren ſtehengeblieben, und Otto verbeugte ſich.

„Herzlichen Dank für dieſe liebenswürdigen Worte!“ ſagte
er. „Wenn Sie wieder etwas brauchen

„Ein Schwindler biſt dul“ rief Erna. „Wie du die Schuhe
geſucht haſt, und dabei hatteſt du ſie in der Fracktaſche! Eine
ſolche Heuchelei iſt doch unerhört!“

„Gnädiges Fräulein erweiſen mir zu viel Ehre!“ ſagte Otto
lachend „Der ſchöne Heiratsplan, den dein Papa entworfen
hatte, iſt nun freilich ins Waſſer gefallen, denn Herr Wuzler
reiſt, wie ich beſtimmt erfahren habe, morgen ab!“

In dieſem Augenblick begannen die Glocken in der Stadt
zu läuten. Klar und rein tönten die tiefen, feierlichen Klänge
durch die Winterluft.

Die beiden ſchwiegen. Nach einer Weile ergriff Otto Ernas
Hand, die ſie ihm gern überließ

„Liebſte Süßel!“ flüſterte er. „Und morgen trifft auch
mein Vater hier ein. Ich denke er wird mit dem deinen ein
ernſtes Wort reden l

Erna drückte ihm die Hand, unv Otto fragte: „Was ſagſt
du nun zu den verſteckten Ballſchuhen

Erna überlegte. Weihnachten brachte ja manche Ueber
raſchung“, ſagte ſie dann mit einem Lächeln, „aber du, lieber
Schwindler, haſt mir damit doch die ſchönſte Weihnachtsüber
raſchung gemacht!“

Und das glückliche Paar glitt weiter über die ſpiegelnde
Fläche dahin. Aber die Bogen wollten nicht mehr ſo recht ge
lingen, die beiden ſahen ſich zu oft in die Augen, und das
taugt nicht viel beim Schlittſchuhlaufen!
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Di 3 g e S te ee Weihnacht.
Dief neigt ſich der Himmel zur Erde
Jn dieſer heiligen Nacht.
Jn jedem gläubigen Herzen
Werden Lampen entfacht:
Lampen, erhellt von den Sternen,
Die Gottes Augen ſind,
Und aus goldenen Fernen
Wehet ein ſegnender Wind
Und aus goldenen Fernen
Fallen die Worte klar
Wieder die Zeit iſt gekommen,
Die voller Gnade war.
Wieder die Zeit iſt gekommen
Ewig leuchtet das Licht
Tief aus goldenen Fernen
Gott zu der Erde ſpricht

Hans Gafgen,

z e eh

eEwige Liebe.
Weihnachten war es, vor etwa dreißig Jahren. Wir

waren fremd in fremdem Land, fern von der Heimat, eine
Anzahl Deutſche, von überall her zuſammengekommen. Es war
ganz merkwürdig am Tage von Heiligabend, wie ſtill dieſe
Menſchen alle waren. Sonſt hatte man ſie immer in munterem
Geſpräch geſehen, in Gruppen zuſammen, geſellig und froh.
Heitte ſah man die meiſten von ihnen allein gehen oder ſitzen
und ſinnen. Und dann war der Heilige Abend ſelbſt da
und es geſchah etwas Seltſames. Da ſaßen wir alle im Saal
des Hotels zuſammen unter dem Weihnachtsbaum und ſangen
die Weihnachtslieder, nicht mehr allein, nicht in Gruppen und
Grüppchen, ſondern wie eine große Familie. Und dann kam
wieder etwas Eigenes. Es wurde allmählich ſtiller. Der
Wirt hatte die ganze Poſt, die aus der Heimat

Zurückgehalten und ließ ſie jetzt vertei i

ſaßen wir nun, wie zu Hauſe nach der Beſche
und Alte mit den neuen Geſchenken ſich beſchäftigen, jedes für
ſich und doch alle eins, weil doch das gleiche Empfinden aller
Herzen erfüllte Freude und Wehmut, ſeltſam gemiſcht, Sehn
ſucht nach Hauſe und Liebe. Und dann geſchah noch etwas
ſehr Schönes Es war angeregt worden, doch auch dem Perſo
nal eine richtige Weihnachtsfeier zu veranſtalten. Das geſchah
Und es konnte geſchehen, weil alle ohne Ausnahme, auch die
ſonſt wenig Liebenswürdigen und Unfreundlichen, die ja leider
nirgends fehlen, ohne weiteres einſtimmten, heut abend und
morgen vormittag die Angeſtellten nicht in Anſpruch zu
nehmen, damit ſie eine ruhige Weihnachtsfreude haben könnten.

An dieſes Weihnachtsfeſt muß ich immer wieder denken,
weil mir an keinem ſo der ganze Sinn von Weih-
nachten aufgegangen iſt wie damals, als ich es feiern
mußte als Fremder unter Fremden fern von der Heimat.
Jn dem wohligen Klima und im geſelligen Umgang konnte
man ſich immer wieder über das Fremdſein hinwegtäuſchen
und ſich hinwegſetzen darüber, daß man nur als Gaſt da war,
fern von der Heimat. Zu Weihnachten gelang das nicht.
Da brach es durch Du biſt nicht zu Hauſel Da ſtieg die
Sehnſucht auf und man fühlte ſich einſam und verlaſſen;
aber da brachten auch die Heimatgrüße die Gewißheit zu
Hauſe, da, von wo du kommſt und wohin du gehörſt, da
lebt eine Liebe, die denkt an dich, und wenn du ſie
auch hier manchmal vergeſſen haſt, ſie hat dich nie vergeſſen.
Und ſo wurden die Herzen weich und willig, liebevoll
auch für andere zu ſorgen auch denen Freude zu
bereiten, denen man ſonſt fremd gegenüberſtand.

In unſer Erleven und in unſer Schickſal hinein tritt
nun immer wieder Weihnachten. Es iſt heute noch, was es
einſt geweſen iſt vor 1930 Jahren ein Gruß aus der
ewigen Heimat. Es erinnert uns daran, daß wir Pilger
ſind auf dieſer Erde, indem es uns vom Himmel ſpricht es
ſagt uns aber auch, daß droben in der Heimat eine ewige
Liebe lebt, die uns nicht vergißt, und mahnt uns fo Du
vergiß auch du die Heimat nicht! Es tröſtet uns aber auch
zugleich, indem es uns ſagt: Und wenn Deine Zeit um iſt,
dann darfſt du nach Hauſe! So iſt Weihnachten das Feſt der
Heimatloſen und das ſind wir alle ein Gruß und Troſt
aus der Heimat, aus dem Vaterhauſe, vom Vater Aber ebenſo
will Weihnachten auch der Ruf der Liebe ſein Macht es euch
dort in der Ferne heimatlich in der rechten Weiſe nicht, in
dem ihr eure wahre Heimat vergeßt, ſondern, indem ihr den
Heimatgeiſt der Liebe um euch verbreitet und euch fühlen und
miteinander umgehen lernt als Kinder eines Vaters, als
Glieder einer großen Familie, und euch das Leben in der
Fremde warm und licht geſtaltet durch die Liebe. Und das

alles iſt verkörpert in dem, um deſſen Krippe wir uns wieder
ſammeln

O Herr von großer Huld und Treue,
O komme du auch jetzt aufs neue
Zu uns, die wir ſind ſchwer verſtört.
Not iſt es, daß du ſelbſt hinnieden
Kommſt zu erneuern deinen Frieden
Dagegen ſich die Welt empört.

e
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Kinder

wie er einſt, ſein Glück in Ueberſee
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Roſemarie.
Eine Weihnachtsgeſchichte

Fritz Zimmermann.
achdruck verboten.

Das Lied war ihm wie e
erklungen. Einer der deutſchen Auswanderer hatte es zur
Laute geſungen. Und in ſeiner Qual, ſeiner Enttäuſchung, in
ſeiner ſeeliſchen Bedrängnis war es ihm wie ein Troſt, den er
a vergeblich geſucht. Eine Erinnerung auch an die deutſche

eimat.Da ſaß er nun im ſauſenden DeZug, der ihn heimwärts
trug. Jmmer mußte er die Melodie vor ſich hinſummen, und
im Rollen der Räder klang und ſang es

„Roſemarie Roſemarie,
Sieben Jahre mein Herz nach dir ſchrie

Und dann die Verszeilen, die ihn ſo erſchüttert hatten:

„Nun bin ich alt nun bin ich alt,
Aber mein Herz iſt noch lange nicht kalt

Wie, wenn ſie längſt verheiratet wäre? Wie, wenn ſie ſeiner
in Groll gedächte Er ſah durch die Scheibe die deutſche Land
ſchaft vorüberſliegen und ſah es war wie eine Viſion
den Wald vor der Vaterſtadt, in deſſen Wegen er mit ihr ſo
oft gegangen

Roſemarte RoſemarieZwei fauſtdicke Blondzöpfe, wehende Röcke ein ſchüchter
ner Primaner, zaghaft-zärtliche Gedichte der erſte Kuß
himmelhochjauchzende Seligkeit. Dann ſtrenge Lehrjahre,
Stellung im Ausland der Krieg kam und er ſaß da in
Argentinien, ließ ſich von zwei glutvollen Mädchenaugen
bannen und Vaterland eben Vaterland ſein. Sein Schwieger
vater war ein vernünftiger Mann, der nur ſeinen Vorteil im
Auge hatte. Und ſo übernahm er die Filiale in dem Neſt an
der Grenze des Urwaldes, be wirtſchaftete nebenher die Farm
kannte nichts als ſeine Arbeit und ſein junges Glück

Dann der Tag, an dem es in Scherben ging, dieſes Glück,
um das er das ſeiner Jugend, um das er ſein Vaterland im
Stich gelaſſen als ſeine Frau ihn verließ, um irgend ſo
einem ebenſo feurigen, wie leichtſinnigen tfolgen in eine ungewiſſe Zukunft Was nützte es ihm, daß ihr
Vater ihm ſeine Hochachtung verſicherte Er wußte, was er
an ihm hatte, der reiche Argentinier, der die Deutſchen ſo
ſchätzte, weil ſie ihm das Geſchäft hochgebracht hatten.

Sieben Jahre war das her, ſieben Jahre, von denen jedes
eine Qual und eine Anklage war. Die ihm wie ein Labyrinth
erſchienen waren bis jener Landsmann zu ihm kam, der,

ſuchte und, ſchon nach
kurzen Monden geſtrandet. ſich verzehrte in Sehnſucht nach
der noch vor kurzem geſchmähten Heimat Und als dieſer Sohn
der Heide dann die Laute nahm und ihm die Lönslieder, dann
die lieben, deutſchen Volksweiſen ſang da ſah er mit einem
Male den Ausgang aus all den verworrenen Pfaden, aus all
der Not des Herzens, dem uneingeſtandenen Leid

Bis Hamburg waren ſie beiſammen geweſen, der Farmer
Heinz Bender und jener Auswanderer, der das Heimweh in
ihm mit den ſchlichten deutſchen Volksliedern entzündet

Das Feuer brennt ſo Shr
Sie Liebe noch viel ehe

Die Liebe zur Heimat und die zu dem blonden, deutſchen
Mädchen. Der Degug raſte durch das verſchneite Land, des
Heimkehrenden Herz flog ihm vorausFrau Marie Krenz kam müde aus dem Büro heim. Stieg
die drei Treppen zu ihrer beſcheidenen Mietwohnung einpor
und wie ſich nun über dem Geländer der Blondkopf ihrer
Sechsjährigen jeigte, da ging ein glückliches Leuchten über
ihre abgeſpannten Züge. Sie verbarg die kleinen Pakete hinter
dem Rücken und rief, wie erfriſcht von dem Gedanken daß ſie
heute ja wieder Chriſtkindchen ſpielen mußte. mit falt über

Wunder und wie eine Erlöſung

Landsmann zu

mütiger Stimme hinauf: „Du mußt ſchleunigſt verſchwinden
Annelies das Chriſtkindl iſt mir direkt auf den Ferſenl

Mit einem Jubelſchrei verſchwand das ſchlanke Mädchen
Und nun kam die alte Johanna der Frau entgegen dieſer
an Geiſt, der ſchon in beſſeren Zeiten ihren Eltern gedient

atte
„Ja, Hanna, wir werden uns diesmal recht einſchränkenmüſſen. Mit der Gratifikation iſt es in dieſem Sehr micht

Das Geſchäft iſt ſchlecht und ich bin ſchon froh, daß man uns
die Hälfte des Gehalts heute ausgezahlt hat ſagte Frau
Krenz, indem ſie der Alten die Pakete gab und langſam mit
ihr die Stufen hinanſchritt.

„Es wird ſchon wieder nett und gemütlich werden. Jen lernt de W e en Sie ja re
„Ja, Hanna, darauf habe ich m eit Wochen gefreut. JPoſt gekommen i et St
Nein.
n ja, wer ſoll mir auch ſchreiben
„Aber ein Herr war da und hat nach Jhnen gefragt.“
Wer denn Etwa der Bruder meines Mannes

Nein ein Fremder Er ſah ſo ausländiſch aus. Aber
ſeinen Namen hat er mir nicht geſagt, Er käme heute abend
wieder und ich ſoll auch ſchön grüßen.“

„Ja, wer könnte das denn nur ſein? Hat er nicht.
ein nichts hat er ſonſt geſagt. Gefragt hat er, wies
Ihnen ergangen, in all den Jahren und Ihren Mann hätte er
auch noch gekännt, denn ſie ſeien in einer Klaſſe geweſen.“

Frau Marie ſchüttelte erſtaunt den Kopf, indem ſie die
Etagentür hinter ſich verſchloß Dann brachte ſie die Päckchen
in Sicherheit und ließ ſich von der erregten Annelies ein
Viertelſtündchen lang recht liebhaben.

Nachdem ſie das warm gehaltene Mittageſſen raſch verzehrt
und ein wenig geruht hatte, begab ſie ſich in das Wohnzimmer
um alles für die Beſcherung vorzubereiten. Gerade wollte ſie
die letzte Kerze aufſtecken, da hörte ſie ein Auto vorfahren, und
kürz darauf klingelte es Die Alte meldete den Herrn, der
ſeinen Namen nicht ſagen wollte Und ſie mußte ihn hier
empfangen, denn wo ſonſt hätte ſie in der beſchränkten Vier

zimmerwohnung Beſuch hinführen ſollen
Ein großer, breitſchültriger Mann ſtand da nun im Tür-

rahmen, lachte verlegen, kam dann mit ausgeſtreckter Hand auf

„Wa
nur um dieſe Sekunden zu überbrücken

„Ja, ich war auf dem Friedhof. Ich konnte ja damals nicht
kommen es war Kriegl

„Tauſende ſind gekommen. Auch Hans, mein Mann, kam
aus dem Auslande, um ſich zu ſtellen
Er ſühlte den Vorwürf. „Reden wir ſpäter darüber Kann
ich, darf ich helfen. Jch habe für Annelies eine Kleinigkeit
mitgebracht und für dich, Marie, wenn du geſtatteſt

Sie wunderte ſich, wie ſelbſtverſtändlich das nun ſchon war
daß Heinz Bender hier weilte. „Ein Heimatloſer-, hatte er
geſagt Nun, ſie war ſehr glücklich geweſen mit ihrem Manne,
der als Offizier gefallen. Trug deshalb keinen Groll gegen
den Jugendgeliebten in ſich. Das Leben war hart. Jeder be
kam ſein Teil, ſo oder ſo. Und man mußte einander helfen,
ſo gut man es vermochte. Annelies wunderte ſich nicht ſchlecht,
als ſie den fremden Mann ſah doch die Freude über all die
Geſchenke, den Lichterbaum und die Süßigkeiten ließ ſie dieſe
verwunderliche Tatſache bald vergeſſen.

Als ſie endlich zu Bett gegangen war, ſaßen die beiden
Menſchen, die einſt jener Jugendtraum verbunden, den wir
alle einmal geträumt, beiſammen unterm ſtrahlenden deutſchen
Weihnachtsbaum. Der Teekeſſel ſang und der Mann erzählte
der lauſchenden Frau, die Leid und Lebensernſt, die deutſche
Not reif und ſtark gemacht, ſeine Geſchichte. Und wie er ſo
ſprach da kam ihm das alles ſo töricht und unwichtig vor
gegen das, was man ihm von dem harten Lebenskampf dieſer
tapferen Frau erzählt, die für den Toten, der ſein Leben dem
Vaterland geopfert, in die Breſche geſprungen und ihre Pflicht
erfüllte tagaus, tagein mit dem Daſein rang, um des Kindes
willen ihrer Liebe willen, um ein Vermächtnis zu erfüllen

Da verſtummten ſeine Worte, mitten im Satz brach er ab
und ahnte daß er Verfäumtes nachholen, daß er das neue
Glück, das Vertrauen dieſer Frau erſt verdienen müſſe wenn
ſich die Hoffnung auf ein neues Glück in der Heimat erfüllen
ſollte Lange war Schweigen zwiſchen ihnen Dann ſtand ſie
auf, holte die Laute und das Bild ihres Mannes, das mit
einem Tannenreis geſchmückt war. Und während ſe das Ju
ſtrument ſtimmte, ſagte ſie „Verzeih, aber es iſt mir eine
heilige liebe Pflicht geworden dieſer Stunde zu gedenken. Er
ſtarb am Heiligabend in einem Feldlazarett in Flandern

Bender verſtand, gab ihr wortlos die Hand, ging und ſchloß
leiſe die Tür hinter ſich. Der Ton ihrer reinen Stimme ließ
ihn verweilen Wie er dann auf leiſen Sohlen ſacht durch den
Flur ſchritt, da klang es hinter ihm drein:

„Jm Feldquartier, auf hartem Stein,
Streck ich die müden Füße
Und ſende in die Nacht hinein,
Der Liebſten meine Grüße

Tränen ſtürzten ihm aus den Augen Deutſche Frauen
deutſche Treue dachte er, und war innerlich tief erſchüttert
und doch auch irgendwie beglückt. Und es war wert, dieſes
Glück ſich neu zu erkämpfen!

Das Jeſulein bin ich genand,Se v frommen Kinderlein Wohlbekand;
Die ihren Eltern gehorſam ſeyn
Und ihren Catechismum lernen fein,
Die früh aufſtehn und beten gern,
Denen will ich alles guts beſcheren;
Was aber ſolche Holzblöcke ſeyn
Die ſchmeißen Schweſter und BrüderleinDie len der Tod in die Hölle hinein
Darumb ſeid fromm, ihr Kinderkein,
Daß ihr nicht kompt in ſolche Pein.



Weihnachtsbitte.

on
Joh. von Kunowſtki.

(Nachdruck verboten.)

Nacht der Geburt, heilige Nacht,
ſenke ſtill dich hernieder,
nimm uns gefangen, leite uns ſacht,
in dein Zauberreich wieder.

Nacht der Geburt, ſtille Nacht,
lenke unſer aller Herzen,
daß nur der Liebe und Güte Allmacht
künde der Schein deiner Kerzen.

Nacht der Geburt, heilige Nacht,
da uns Herr Chriſt ward beſchieden,
gib, daß in uns allen endlich erwacht
die Sehnſucht, der Wille nach Frieden

V c e e Vd ſſce h e a e h 7 S We 7 e
Die Einſamen in der Heiligen Nacht.

on
Ulrich Kamen.

(Nachdruck verboten.)
Der Weihnachtsabend iſt ein Feſt der Freude! Chriſt, der

Erlöſer iſt geboren! Und mit ſeiner Geburt werden die Tage
länger, die erſte Frühlingshoffnung wird wach, die erſte Sehn
ſucht nach dem Knoſpen.

Jch war zwanzig Jahre meines Lebens am Weihnachts
abend allein! „Na, Sie kommen doch mal zu uns am heiligen
Abend!“ hieß es von guten Freunden. „Und wenn es nur ein

Viertelſtündchen iſtl“ Das war immer die Hauptſache dabei,
die Einſchränkung auf ein Viertelſtündchen. Als ob ich die
Abſicht gehabt hätte, das Familienfeſt durch ſtundenlange An
weſenheit zu ſtören!

Ich kam feierlich angerauſcht, natürlich im Smoking!
Brachte der Frau des Hauſes ein Fläſchchen Kölniſches Waſſer,
dem Freunde Zigaretten. Durfte Karpfen miteſſen und auf
e Klavier ſpielen. Aber ſie alle waren froh, wenn ich wieder
ort war.Dann machte ich einmal ein Weihnachtsfeſt mit, da durfte

ich nicht weg. Sie wußten beide nichts miteinander an
zufangen! Sie hatten keine Kinder. Und welche prachtvollen
Geſchenkel Und der ſchöne Baum! Eine Edeltanne aus Ober
bayern Aber keine Puppe, kein fröhliches Kinderlachen. Nichts!

Ich habe anregendere Begräbniſſe mitgemacht als dieſes
Weihnachtsfeſt.

Schließlich ſagte der Mann nach dem vierten Glaſe Wein
zu ſeiner Frau: „Ach, Mietzchen, wir gehen mal ein Glas Bier
trinken. Du geſtatteſt doch?“ Sie geſtattete und putzte die
Lichter am Baum und wandte ſich ab. Ich war Gaſt und mußte
dem Herrn des Hauſes folgen. Ach, wenn ich damals nur nicht
gekommen wäre!

Ich lehnte ſpäter alle Einladungen ab und wanderte am
heiligen Abend hinaus in die Natur. Vor die Stadt in den
Wald, über das Feld; ſtundenlang begleitete mich das Geläut
der Weihnachtsglocken. Das hatte ſich in den Aeſten der Bäume
verfangen und blieb dort haften und echote aus dem Schatten,
der zwiſchen den Stämmen dunkelte.

Wenn ich in die Stadt zurü

bänme und ſandten ihr es Licht hinunter z
t mit der Sehnſucht nach einem heiligen Weihnachts
abend.

Zu Hauſe angekommen, hatte ich gar ſeltſame Zwieſprache.
Mein Vater kam und ſtrich mir über die Wangen, meine
Mutter ſchritt durch den Raum und blickte verwundert auf die
Aermlichkeit. Meine Wirtin hatte ein kleines Weihnachts
baumchen auf meinen Tiſch geſtellt, drei Kerzen daraufgeſteckt
und etwas Pfefferkuchen daruntergelegt.

Ich ſaß mit geſchloſſenen Augen da als ich ſie öffnete,
war alles vorbei! Hier das Bett, hier der Tiſch, hier der Spind.

Und ich ſchloß die Augen wieder, um ſie wiederzuſehen.
Den Vater, die Mutter mit den freundlich lächelnden Mienen.
Ich ſah aber nur zwei Gräber.

Heute iſt es anders! Ich blicke in vier leuchtende Augen!
Gewiß, auch heute noch fühle ich die Nähe der ſelbſt über das
Grab hinaus für mich Sorgenden. Aber das Lebende iſt
mir wertvoll, wenn ich auch die Erinnerung an das Tote nicht
miſſen möchte, und nicht das Gefühl, daß es mir ſtets nahe iſt.

Das blonde Mädchen

Eine Weihnachtsgeſchichte von
Margarete Hodt.

(Nachdruck verboten.)
„Jch bin herzlich unzufrieden mit mir.

Der Bildhauer Markus Holländer wies mit einer nach
läſſigen Handbewegung auf die weißen Statuen in ſeinem
Atelier. „Es iſt nichts Geſcheites darunter.“

Sein Freund, der Maler Franeis Albero, an den die Worte
gerichtet waren, antwortete nicht. Unbekümmert ſah er ihm mit
ſeinen fröhlichen Augen ins Geſicht.

„Morgen iſt Weihnachten, alter Junge. Wo werden wir
heute den e feiern; etwa in einem Reſtaurant?“

„Nein, hier. Jch habe ſchon einen Truthahn und einige
Flaſchen Vino nero beſtellt. Aber kannſt du mir nicht ein blon
des Mädchen verſchaffen

„Als Modell zu einer Venus oder Ariadne?“
Markus ſeufzte
„Sieh, ich bin abergläubiſch. Jch bilde mir ein, daß mir das

neue Jahr nur Mißerfolge bringt, wenn ich den Weihnachts
abend mit ſchwarzhaarigen Leuten verlebe. Bin ich aber mit
blonden und blauäugigen Leuten zuſammen, ſo habe ich Glück.“

„Der Aberglaube gehört zum Künſtler“, lachte Francis.
„Der berühmte Sänger Caruſo ſoll ähnlich ſo gedacht haben
wie du. Aber wo ſoll ich hier in Rom ausgerechnet einen blon
den Engel für dich aufſpüren

Der Bildhauer ſah ihn bittend an:
„Du biſt doch ein Liebling der Frauen.“
Ueber der Stadt lag noch Sonne und ein blauer, von den

abendlichen Meeresdünſten ein wenig gedämpfter Himmel, als
eine Stunde ſpäter durch das Menſchengewühl der

traßen ſchritt Hinter der Piazza des Popolo ſah er ein paar
armſelige Tannenbäume, bei den Buden der Via Roſſa einige
Jeſulein aus Wachs und in einer Bäckerei maſſenhaft Teig
warenchriſtkinder mit rotem Zucker als Heiligenſchein und
Augen, Naſe und Lippen aus ebenſo rotem Zuckergußfaden.

„So ein Bambino iſt nur zum Anſehen“, hörte er da eine
Frauenſtimme ſagen. Er traute ſeinen Ohren nicht. Das waren
doch deutſche Laute. Als er ſich umwandte, hätte er am liebſten
einen Jauchzer zum Himmel geſchickt. Da ſtand neben einer
ſchlanken und ein wenig herriſch dreinſchauenden Römerin, die
kupferrotes Haar hatte und einen Kneifer auf der Naſe trug
offenbar eine Lehrerin ein zierliches blauäugiges Mädchen,
und ohl unter einer kleinen Filzglocke hervor quoll eine
Flut bellblonder Locken S

m, da waren die Straßen

53 werde mir trotzdem ſo eine Puppe kaufen“, ſagte ſierächeln und reichte ihrer Begleiterin die Hand. Ein fröh

liches Weihnachtsfeſtl“ nDie ſtolze n entſchwand Francis' Blicken bald,
während er auf die junge Deutſche wartete, die ſich im Laden
ein zuckerſüßes Chriſtkind erſtand.

„Auch wenn ich dem guten Markus nicht einen Gefallen er
weifen wollte, würde ich die Dame verfolgen“, ſagte Franecis,
„denn ſie iſt entzückend.“

Zielbewußt und leichtfüßig ſchritt ſie dahin; vorüber an
ſchreienden Zeitungsjungen und Blumenverkäuferinnen, die ihr
anpreiſend Veilchen und feuerrote Nelken unter die Naſe hiel
ten. Endlich kehrte ſie in einem kleinen Reſtaurant ein.

Wie von ungefähr nahm er ihr gegenüber an einem Mar
mortiſchchen Platz und beſtellte ſich Makkaroni und Tomaten
ſalat.

Sie ſchien ſich in dem Lokal durchaus daheim zu fühlen.
Taſſo, der kleine Hund der Kellnerin, ſprang freundſchaftlich an
ihr in die Höhe und wurde liebkoſend auf den Schoß ge

e rerancis ſuchte nach einem Anknüpfungspunkt. Endlimachte er das natürlichſte von der Welt und lachte ſie a

ſeinen vergnügten Augen an; dann ſagte er einfach auf Deutſch:
„Heute iſt Weihnachten.“
„Ja?, antwortete ſie, „und ich bin zum erſten Male am

n nicht zu Hauſe. Jch bin Lehrerin und ſtudiere hier
unſtgeſchichte.“

Jhm wurde ganz warm, und ſo impulſiv kamen die Worte
aus ſeinem Munde, daß er ſelbſt darüber erſchrak:

„Wenn Sie hier allein ſind, ſo feiern Sie doch mit mir und
meinem Freunde Weihnachten Bitte, bittel!“

W s ſchönen blauen Augen trat ein kleines Erſtaunen.
eſo?

Francis wurde verlegen.
„Gott, Markus Holländer iſt ſo ein närriſcher Kauz. Er

glaubt, es bringe ihm Glück, wenn er den Weihnachtsabend mit
einer blonden Dame verlebt.“

Die kleine Deutſche war mit einem Male wie verwandelt.
Jhre Augen blitzten vor Uebermut. „Jch nehme Jhre Ein
ladung an“, ſagte ſie nach einer Weile, „aber unter der Be
dingung, daß ich eine Maske tragen und meinen Namen ver
ſchweigen darf.“

Punkt zehn Uhr hielt vor dem Hauſe in der Via Alleſſandro
farneſe, wo das blonde Mädchen wohnte, ein Auto, und Fran
cis holte es zur Weihnachtsfeier ab.

Markus hatte in ſeinem Atelier ein Tannenbäumchen, das
mit Lametta, Watte und weißen Lichtlein geſchmückt war, und
eine richtige kleine Feſttafel aufſtellen laſſen. Auf dem mit
Blumen freundlich belebten Tiſchtuch ſtanden Weingläſer neben
den zierlichen Gedecken, und faſt feierlich nahm der Bildhauer
beim Schein der Weihnachtskerzen ſeine Gäſte in Empfang.

Ob der reizende Blondkopf, den der geniale Francis ent
deckt hat, nicht die ſchwarze Maske vom Geſicht nehmen will
dachte er; aber er wagte nicht darum zu bitten, aus Angſt, daß
er das ſchöne Kind dann verſcheuchen könnte und mit ihm
Glück und Erfolg des kommenden Jahres.

Die junge Deutſche war übrigens weder ſchüchtern noch
wortkarg. Zutraulich ging ſie mit ihm durch das in milde Däm
an gehüllte weite Atelier, um ſeine Schöpfungen zu be
trachten.

„Nicht wahr, ehe ein Werk entſteht, geiſtert es, und nachher
iſt es da, wie ein Wunder?“, ſagte ſie leiſe.

In Markus wurde eine liebe Erinnerung wach. So hatte
ihn vor Jahren in München ſchon einmal eine ſüße Stimme
gefragt. Es war ihm, als wenn Eva, die kleine Studentin von
damals. neben ihm ſchritte.

Das Herz des Mädchens klopfte, und unter der Maske glühte
ſein Seſicht.

„Jch habe
danken ſin

n.
murmelte ſie mit blaß gewordenen

Lippen.„Freilich“, miſchte ſich Francis lebhaft ein, „aber es liegt ein
Sinn darin. Sehen Sie, dieſer Holzklotz glüht wie die Liebe
Gottes, wenn er ins Feuer geworfen wird, und wenn er inAſche zerfällt, verkündet er uns die Nichtigkeit alles Irdiſchen.“

Die junge Deutſche ſtand zögernd da. Als dann aber zwölf
dunkle, ernſte Glockenſchläge durch die Nacht ſangen und wieder
und wieder, bis alle Kirchen Roms die Mitternachtsſtunde ver
kündet hatten, nahm ſie entſchloſſen die Maske von ihrem Ge
ſicht. Jn demſelben Augenblick ergriff Francis den Holzknaben
und legte ihn in den Kamin.

„Vi anguro un buon ceppo“, ſagte er feierlich.
„Eine frohe Weihnacht, ein glückliches neues Jahr
Mit dieſen Worten wollte ſich Markus an das Mädchen

wenden, blieb aber mitten im Satz ſtecken.„Eval“ rief er aufs höchſte erſtaunt und überraſcht. „Eva!
„Sei mir nicht böſe“, bat die blonde Kleine, und ſchlug die

Augen nieder. „Ja, ich bin es wirklich. Jch ich konnte der
Einladung nicht widerſtehen, als er deinen Namen nannte.
Denkſt du noch daran, daß wir uns zankten, damals in Mün
chen, und daß ich ohne Abſchied abreiſte?“

„O du liebes, du böſes Kind, wie habe ich dich geſucht! Nie
mand konnte mir ſagen, wo du geblieben ſeieſt.“

„Jch wollte dir nicht zum Holzklotz werden, wie wie der
Ceppo“, ſtotterte ſie. „Du ſollteſt frei ſein. Was ſollte aus uns
werden Du warſt ein armer Künſtler, und ich bin ein noch
viel, viel ärmeres Mädchen.“

„„Das war einmal lachte er. „Aber die Zeiten haben ſich
geändert Glaubſt du denn, ich laſſe dich nun wieder los. Alles
Glück kommt mit dir. Waren wir damals in München nicht
heimlich verlobt, Eva?“

In dieſem Augenblick wandte ſich Francis, der ſeine ganze
Aufmerkſamkeit der Verbrennung des Ceppo gewidmet hatte,
nach ſeinem Freunde um. Da zog Markus ſchnell Evas kleine
Hand durch ſeinen Arm und trat mit ihr ihm froh entgegen.

„Francis, du Tauſendſaſſa du, darf ich dir meine Braut
vorſtellen

Mädchen zum Vater zurückgekehrt war

Des Kindes Weihnachten
Von Peter Prior.

(Nachdruck verboten.

Ein Dichter verließ einſt zur Weihnachtszeit ſeine Prunk-
räume, die im vierten Stock einer Mietkaſerne lagen und au
einem kleinen Zimmer beſtanden, und ging hin zum Weih-nachtsmarkt. Vorbei an großen Kaufhäuſern, ſchritt er n

enge Gaſſen, in deren Läden, neben phantaſtiſch anzuſehender
Weihnachtsdekorationen, die Schätze des Chriſtkindes lagen

Ser Dichter hatte eben zuvor eine heilige Stunde erlebt. Er
hatte unter altem Krimskrams ein Schulzeugnis ſeiner Ju

endzeit gefunden. Neben den Dreien und Vieren in ſittlicher
etragen, Schönſchreiben, Singen, Rechnen und Turnen ſtand

von kritzliger Hand geſchrieben: Jhr Sohn hat am 23. Dezem
ber die Abendſchule verſäumt. Mehr häusliche Strenge

Der Vater war ein harter Mann geweſen. Und dazu die
grauſame Gepflogenheit der damaligen Zeit, ausgerechnet vor
Weihnachten eine Sonderzenſur zu erteilen. Kurz und gut, am
Weihnachtsabend gab es wenig Geſchenke, aber viele Schelte.
Denn es war eine gar große Schandtat, gerade zu einer Zeit,
wo die Kinder braver ſein ſollten als ſonſt, die Nachmittags
ſchule zu ſchwänzen.

Heute war der Dichter allein, und er konnte die Schule
ſchwänzen, wie und wann er wollte. Zu Hauſe warteten nicht
die Eltern, kein Lehrer ſtellte ihm ſchlechte, aber ungerechte Zen
ſuren aus. Frei bewegte ſich der Dichter zwiſchen den Buden
reihen, die ſich ganz und gar nicht verändert hatten, die ganz
genau ſo ausſahen, wie einſt, nur daß elektriſches Licht da
wiſchen flutete. Vergeblich ſah ſich der Dichter aber nach einem
Ungen um, der ſo ausſah, als wenn er die Schule ſchwänzte;

er hätte gar zu gern einen ſolchen Unband getroffen
Da bemerkte der Dichter plötzlich ein kleines Mädchen, das

ſich die Naſe an einem Schaufenſter mit Püppchen plattdrückte.
Auf dem Rücken hatte es den Schulranzen, die blaugefrorenen
Händchen rieben die kalten Ohren.

Der Dichter trat zu dem Kinde und fragte freundlich
„Sage mir. mein Mädchen, du haſt wohl die Schule ge

ſchwänzt?“
Das Kind blickte mit offenem Munde den Dichter an:
„Jch möchte Vati was zu Weihnachten kaufen!“ ſagte es

friſch und frei. „Wir haben heute nachmittag gar keine Schulel
„Du haſt wohl recht viel Geld forſchte der Dichter
„Zehn Pfennige!“ rief ſtolz das Mädchen. „Ich will dem

Vati eine Tabakspfeife und Tabak kaufen, weil er ſo gerne
raucht!“

„Und deiner Mutti kaufſt du nichts
„Meine Mutti iſt längſt im Himmel“, ſagte traurig die

Kleine. „Vati ſagt, ſie wird mir ſchon etwas zum Weihnachts
feſt ſchicken.“

Der Dichter kramte in ſeinen Taſchen. Für zehn Pfennige
gab es doch keine Tabaksfeife und noch Tabak dazu. Und hier
auf dem Markt gab es überhaupt keinen Tabak. Das Kind
ſtand neben ihm und ſtarrte noch immer verzückt auf die
Puppen.

Der Dichter aber ſann nach. Es konnte ja ein reicher Mann
ſein, der Vater dieſes aufgeweckten Kindes. Aermlich ſah es
nicht aus. Wohin wollte ihn denn ſein weiches Herz wieder
führen Und dann waren ſeine paar Markſtücke auch gezählt.

Aber er legte ſich hinter einer Bude auf die Lauer und beob
achtete das Kind. Es entfernte ſich bald, trippelte durch die
Gaſſen, ſtand lange Zeit vor einem Tabakladen, ging hinein
und kam mit enttäuſchter Miene heraus. Dann lief es in eine
enge Gaſſe, ſchlüpfte in einen Hausflur und verſchwand im
Dunkel einer ſteilen Treppe.

Ein dickes Weib kam die Treppe herab. Der Dichter fragte

hinauſeilte
„Ach, Mariechen?“ ſagte die Frau. „Ja! Der Vater iſt heute

früh geſtorben. Die Kleine weiß es noch gar nicht; die Tante
iſt oben, und ſie werden ihn wohl heute abend noch holen.“

„Was war der Mann denn?“ fragte der Dichter. „Hatte er
Verdienſt?“

„Ach, du lieber Himmel!“ ſagte die Frau. „Er war einmal
Kapellmeiſter. Konnte ſchön Geige ſpielen! Geſtern abend,
denken Sie, ſpielte er noch auf ſeiner Geige. Jch brachte ihm
ein bißchen was Warmes, ihm und dem Kinde.“

Die Straße entlang kam in dieſem Augenblick etwas gepol
iert. Ein Wagen hielt, vier Männer ſtiegen aus, zwei trugen
eine Bahre. Sie drängten den Dichter und die Frau beiſeite
und ſtiegen die Treppe hoch ins Dunkel

Der Dichter ging. Wie dunkel waren die Lichter geworden
auf dem Markt. Hatten die Weihnachtsglocken einen Sprung
bekommen? Er ſtürzte zurück zu dem Hauſe, in das das kleine

Einige Leute ſtanden
vor der Tür. Und die Treppe herab kam eine Frau mit dem
Kinde an der Hand.

„Gehen wir zum Vati?“ fragte die Kleine die Frau.
Und die beiden ſchritten ſtumm durch die Gaſſen dahin. J

den Läden aber war eitel Licht und Glanz und Schneeflocken
fielen vom Himmel.

Weihnachtsſchießen in den Alpen,

Nachdruck verboten
In einigen Alpengebieten, wie in der Umgebung von Berch

tesgaden, iſt das Weihnachtsſchießen, das in früheren ßepen
weiter verbreitet war, noch nicht verſchwunden. Das Schießer
mit Piſtolen, Gewehren und auch mit Bällen dauert von de
Nachmittagsſtunden bis zur Mitternacht des heiligen Abend
und hört ſofort auf, wenn in der Nacht die Glocken zwölf Uh
ſchlagen. Am Nachmittag fängt es zunächſt nur vereinzelt an
als gelte es, die Gewehre und Piſtolen zu probieren. Hier er
tönt ein Schuß von den Bergen, dort antwortet ein andere
aus dem Tale oder von einem einzeln gelegenen Bauernhauſe
In den Abendſtunden, wenn das Vieh verſorgt iſt und die
Männer und jungen Burſchen mehr Zeit haben, ſeht dann aber
das Schießen bald ſtärker ein. Dann knallt es von allen Berge
und Anhöhen; aus den Tälern ringsum klingen Schüſſe einpor
aus jedem Hauſe knallt es, und hinter jeder Mauer lauert ein
Schütze. Je mehr Schüſſe fallen, deſto größer iſt die Freude
für die geſamte Bevölkerung, und man freut ſich ſchon lange auf

das Weihnachtsſchießen. e B.
Chriſhindlein fährt aus!
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